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1. Problemstellung

Die Weststeiermark, insbesonders die Sudweststeiermark, zZhlt
seit langem in den Belangen der Wasserversorgung zu den Problem-
gebieten der Steiermark. Die Ursachen dazu sind mannigfaltiger
Art. In erster Linie ist die reiche Gliederung der Landschaft,
die zwar nicht zur Ausbildung von besonders ausgepridgten Sied-
lungszentren gefilhrt hat, aber auch keine mdchtige quartdire,
schottergefiillte, grundwasserfiihrende TZler aufweist, als Ur-
sache anzusehen. Dann ist es die Bedeutung der Landwirtschaft,
die in Wechselwirkung diese Struktur begiinstigte. SchlieBlich
sind es die geologischen Gegebenheiten des vornehmlich dem
Kristallin und in Teilen dem Tertidr zugehdrigen Gebietes mit
den Folgerungen fir die Wasservorkommen. Im Kristallin gibt es
zwar zumeist eine groBe Zahl von Quellen, die aber in der Regel
nur kleine und kleinste Schiittungen aufweisen. Daher wird ihre
Fassung schwierig und kostspieiig. Trotzdem gibt es starke
Schwankungen; die Mindestschittung ist oft kaum befriedigend;
Sicherheit ist nicht gegeben. Nur dort, wo Marmorziige vor - -
handen sind, gibt es reichere Quellschﬁttungeﬁ. Diese bilden
auch die Basis der groBeren Wasserversorgungsanlagen.
Hoffnungen, in den FluBtdlern wesentliche Grundwasservorkommen
zur Verfiigung zu haben, fanden keine Stilitze - weder in der bis-
herigen Praxis, noch in den Untersuchungen.

Es galt daher gemeinsam mit dem Wasserregionalverband West-
steiermark, dessen wesentliche Aufgabe dies darstellt, ein
Konzept fﬁr die zukiinftige Wasserversorgung der Sidwest-
steiermark zu entwickeln und auf eine Zuordnung bestimmter
Verbrauchsgebiete zu bestimmten Wasservorkommen hinzuarbeiten.
Dabei stand von vornherein auBer Zweifel, daRl es sich um eine
Aufgabe handelt, die nicht etwa von einer Gemeinde allein
gelost werden kann. Es wird der intensiven Zusammenarbelt
bediirfen, die sicherlich auch in einzelnen Schritten zu einer
Verbundwasserwirtschaft fiihren wird. Dies umsomehr, als sich
zeigen wird, daB der Raum auch als Ganzes betrachtet, nicht
autark in der Wasserversorgung gemacht werden kann, sondern

des Wasserbezugs auf anderen R&umen bedarf.



2. Urspriinglicher Planungsraum

Fir einen internen Vorbericht im Gegenstand war im Sommer 1977
der Umfang eines Planungsraumes bestimmt worden.

Dabei stand auBer Zweifel, daB dieser Planungsraum zumindest
Uber alle Mitgliedsgemeinden des Wasserregionalverbandes West-
steiermark auszudehnen war. Damit verbunden war daher schon

die Festlegung, diesen Raum auch iber die sich anbietende
Grenze der Sidweststelermark hinaus in den Bereich des Tei-
gitschtales zu erweitern, weil dort die Regionalverbandsge-
meinden Pack, Edelschrott und Modriach liegen. Auch brachte

das Reinischkogelgebiet schwierig zu beantwortende Fragen.

Am Reinischkogel ist die natiirliche Wasserscheide, der Bezirks-
grenze entsprechend, nicht zugleich Grenze von Wassererfassungs-
bereichen, was die Einbeziehung des mittleren Kainachtales be-
‘grindet. Auch liegen dort Mitgliedsgemeinden des Verbandes.

Andererseits bestand damals kein AnlaB, den Raum K&flach-Voits-~
berg mitzubehandeln, nicht nur weil dieser im Wasserregional - ‘
verband nicht mitwirkt, sondern auch, weil die Quellgebiete

des Wasserverbandes Voitsberg-Koflach weiter ndrdlich im Raume
Salla und so sicherlich auBerhalb der Betrachtung liegen.

Auch sind offenkundig die in verschiedener Weise und oftmals
behandelten Grundwasservorkommen des Kdflach-Voitsberger-Beckens
in so hohem MaBe beansprucht, daB daraus keine freien Entnahme-
moglichkeiten erwartet werden konnten. Das obere Xainachtal lag

daher ebenfalls auBerhalb des Planungsraumes.

Weiterer Uberlegungen bedurfte der &stliche Bereich, weil sich
dort schon innerhalb des Bezirkes Deutschlandsberg ndrdlich des
Lafinitztales und im Sulmtal gelegene Gemeinden nicht unmittelbar
an der Regionalverbandtdtigkeit beteiligen. Sie tun dies aller-
dings teilwelse iiber die drtlichen Wasserverbinde.

Dariiberhinaus k&nnten sich im AnschluB doch Uberlegungen auch
auf die benachbarten Teile des Bezirkes Leibnitz ausdehnen,
weshalb diese Gemeinden mitbedacht wurden, ohne daf’ damit ent-
schieden worden wdre, dafll die tatsdchlich in die Rahmenplanung

miteinbezogen seien.



Vielmehr sollte immerhin die Mdglichkeit offen bleiben, ob
sich dies als angezeigt erweisen wiirde. In diesem Sinne war
der Vorbericht eine Entscheidungshilfe filir eine spitere
Festlegung, die heiBen kdnnte: Versorgung in Koordination
mit der Wasserversorgung aus dem Leibnitzerfeld, wie dies
schon im Band 24 der Berichte der wasserwirtschaftlichen
Rahmenplanung L) fir mehrere Gemeinden ins Auge gefalt worden
war. '

Wiewohl manche Gemeinden an der siidlichen und westlichen Lan-
desgrenze ebenfalls an der Regionalverbandstdtigkeit bisher
nicht mitwirkten - wohl, weil ihre Rand- oder Hochlage ihnen
eine Gemeinsamkeit kaum denkbar erscheinen lieB - waren diese
in der ersten Phase des Vorberichtes nicht abseits gelassen
worden. Eine Entscheidung, ob diese auch weiterhin auferhalb
der Verbundwirtschaft bleiben sollen, war ebenfalls nicht
vorgegriffen; vielmehr Raum fiir Uberlegungen erhalten.

Sohin erstreckte sich der vorlaufige Planungsraum des Vorbe-
richtes:

1.) auf die Mitgliedsgemeinden des Wasserregionalverbandes

Weststeiermark *)
a) im Bezirk Deutschlandsberg

Deutschlandsberg (Stadtgemeinde)
Eibiswald (Marktgemeinde)
Feldbaum
Frauental a.d.L.
Gams ob Frauental
Garanas
Georgsberg
Greisdor?f
Gressenberg
GroB St.Florian (Marktgemeinde)
Gundersdorf
.) Hollenegg
13.) Lannach
14,) Limberg b. Wies
15.) Marhoft
16.) Pitschgau
17.) St.Josef
18,) St.Martin im Sulmtal
19.) St.Oswald ob Eibiswald
20.) St.Peter im Sulmtal
21.) St.Stefan ob Stainz
22.) Soboth
23.) Stainz (Marktgemeinde)
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24,) Stallhof *)

25.) Sulz-Laufenegg *)

26.) Wernersdorf

27.) Wettmannstidtten (Marktgemeinde)
28.) Wies

b) im Bezirk Graz-Umgebung

29,) Attendorf
30.) Dobl
31.) Haselsdorf

32,) Hitzendorf
33.) Lieboch

¢) im Bezirk Voitsberg

34.) Edelschrott

35.) Krottendorf-Gaisfeld
36.) Ligist

37.) Modriach

38.) Mooskirchen

39.) Pack

40.) St.Johann-Kdppling
41.) Ssding

42.) Stallhofen

2.) auf folgende umschlossene oder angrenzende Gemeinden

a) im Bezirk Deutschlandsberg

43,) Aibpl

44,) Freiland b.Deutschlandsberg
45,) GroBradl

46.) Kloster

47.,) Osterwitz

48,) Pslfing-Brunn
49.) Preding

50.) Rassach

51.) Schwanberg
52.) Stainztal

53.) Sulmeck-Greith
54.,) Trahiitten

55.) Unterbergla
56.) Wielfresen

*) Die Gemeinden waren nach dem Stand vom 1.1.1976 angefiihrt,
well die Aufnahme darauf abgestimmt war. Daher konnten die
seither eingetretenen Veridnderungen hier keine Aufnahme
finden.



b) im Bezirk Leibnitz

57.) Gleinstidtten

58.) Hengsberg

59,) Pistorf

60.) St.Andrd-Hdch

61.) St.Nikolai im Sausal

¢) im Bezirk Voitsberg

62.) St.Martin am Wollmig

~

Eine tbersicht iiber den vorlzufigen Planungsraum des Vorbe-
richtes und die damaligen Mitgliedsgemeinden des Wasser-
regionalverbandes Weststeiermark gibt Bild 1.



Bild 1
Planungsraum und Mitgliedsgemeinden

des Wasserregionalverbandes Weststeiermark
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Grenze des Untersuchungsgebietes




3. Grundsitze fiir die Wasserverwendung

Gegenstand des Konzeptes ist die Trinkwasserversorgung, wie es
auch schon fiir den internen Vorbericht war.

Es handelt sich daher hier um die unmittelbare Versorgung der

im Planungsraum lebenden Menschen mit einwandfreiem Trinkwasser,
das soweit mdglich natilirlich rein oder nur in geringst erforder-
lichem MaBe aufbereitet oder entkeimt, Jjedenfalls ohne gesund-
heitsschéddliche Beimengungen und ohne stdrende oder nachteilige
chemische geldste Stoffe oder sonstige Beimengungen sein soll-

Die Wasserversorgung flUr Industrie und Gewerbe ist davon nicht
beriihrt. An diese werden andere, in der Regel wesentlich ver-
minderte Anforderungen bezliglich der Beschaffenheit gestellt.
Sie konnten bisher stets aus Ortlichen Wasservorkommen be-
friedigt werden, oder der Umstand, daf sie befriedigt werden
konnten, war Voraussetzung flir Betriebsansiedlungen. Das soll
auch weiterhin so bleiben, es sei denn, eine spidtere Planung
befaflte sich auch mit der Wasserversorgung von Gewerbe und
Industrie und schiife hiebei andere Voraussetzungen.

Eine Sonderstellung nimmt die Wasserversorgung von Lebensmittel-
betrieben dar, die erhdhte Anfordérungen an die Beschaffenheit
des Wassers stellen miissen,;~zumindest, soweit eine Berihrung
mit Lebensmitteln selbst oder mit GefdBen usw. in Frage kommen.
Dies ist beispielsweise in Molkereien, in der Getridnkeindustrie,
in Fleischhauereien oder in konservenerzeugenden Betrieben der
Fall. Jedoch haben diese Betriebe im allgemeinen bisher elgene
Wasserversorgungsanlagen betrieben, was auch weiterhin so
bleiben sollte. Ausnahmen bestehen dort, wo Ortswasserver-
sorgungsanlagen auch Lebensmittelbetriebe beliefert haben.

Hier wird es weiterhin Sonderregelungen geben miissen; jedoch

ist auf der Bedarfseite hierauf Bedacht zu nehmen.

Die Wasserversorgung von Schulen, Fremdenverkehrsbetrieben und
Gaststdtten usw. hingegen stellt einen Teil der Trinkwasser -

versorgung dar.



Im allgemeinen gilt der Grundsatz, dafl Wasservcrkommen mit
Trinkwasserqualitiat cder solche, die bei deren Fehlen chne
bescndere Schwierigkeit zur Trinkwasserqualitdt aufbereitet
werden kdnnen, der Trinkwasserverscrgung vcrbehalten bleiben

milssen.

Dabei handelt es sich im Planungsraum in erster Linie um ge-
eignetes Quelliwasser. Dem spdArlichen Grundwasser des Planungs-
raumes kemmt im Gesamtrahmen keine schwerwiegende Bedeutung
zu, decch werden einige kleinere Vorkcmmen miteinbezogen.
Industrie und Gewerbe scllten sich anderer Wasservcrkommen,

im Planungsraum mit Oberflidchenwasser cder mit minderwerti-
gem Grundwasser, das mit vertretbarem Aufwand nicht mehr zu
trinkbarem Wasser gehacht werden kann, bedienen.

Verweg soll ein weiterer Grundsatz festgehalten werden. Mehr
noch als in der ibrigen Steiermark miissen die &rtlich vecr-
handenen Wasservcrkcmmen auch weiterhin geniitzt werden.

Weil Wasserbezug ven auflen notwendig wird, wird nirgendwc
damit gereéechnet werden kdnnen, eigene Anlagen aufzulassen, etwa
welil ein Bezug aus einem Verbundnetz billiger cder bequemer

ist.

4, Friihere Erhebungen

ImbGeneralplan der Wasserverscrgung Steiermarks nach dem
Entwurfstand ven 1973 2) ist die Auffassung dargelegt, da8
Grundlage jeder Planung der Wunsch der Jeweiligen Geme inde
hienach sein scllte. Ist decch die Wasserverscrgung eine
unmittelbare, eigenstdndige Aufgabe der Gemeinde, alsc eine
Angelegenheit ihres eigenen Wirkungskreises. Danach widre
nicht daran vcrbeizugehen, cb eine Gemeinde sich selbst als
ausreichend verscrgt ansieht cder nicht, wcbei mafBgebend fiir
das Einbeziehen in eine Planung eigentlich sein scllte, c¢b
die betreffende Gemeinde meint, ihre erschlcssenen Wasser-

spenden seilen nicht ausreichend.



Dach ist in der Fclge das Ergebnis einer Erhebung der Fach-
abteilung IIIc der Fachabteilungsgruppe Landesbaudirekticn
aus dem Jahre 1968 dariber wiedergegeben, welche Gemeinden
. sich damals selbst als nicht ausreichend verscrgt bezeich-
net haben. In Bild 2 ist diese Darstellung fir den Planungs-

raum wiedergegeben.

Der Generalplan der Wasserversorgung Steiermarks befaft
sich weiter mit dem Wassermangel in Zusammenhang mit der
wechnfcrm der Bevdlkerung, weil wasserarme Gebiete nicht

zwangsliufilg Wassermangelgebiete sein missen.

Im Generalplan2AeiBt es: "Mangel wird vcr allem in geschlcs~-
senen Siedlungsgebieten auftreten, wihrend in lzndlichen
Cebieten seit alters her vielfach Streusiedlungen vorhanden
" sind. Dort ist es bisher wchl immer ncch gelungen, den Be-
darf odrtlich zu decken. Ein Gehdft chne Wasserverscrgung
wurde in der Vergangenhelt sicherlich nicht gebaut, was im
allgemeinen auch weiterhin sc bleiben scll.

Es kann jedenfalls auch nicht auf dlese v1e1en kleinen ort-
lichen Wasserverscrgungsanlagen ver21chtet werdenr. Diese
scllten auch auf ihre Eigenstidndigkeit nicht verzichten.
Daher _hat Ernst Kauderer im Generalplan zun&chst jene Ge-
melnden ermittelt, in denen mehr als SO % der Bevdlkerung

in Streusiedlungen wchnen.

Die welteren Schritte fanden ebenfalls in der umfangreichen
Tabelle die ziffernmidBige Errechnunrg urnd scdann die Dar-
stellung in Tafeln. Ziel dieses Teiles der Untersuchung 1ist
es, das AusmaB der zu 18sendenrn Aufgabe zu ermitteln, was
sich zunidchst fur Jjede Gemeinde feststellen lieB. Den Aus-
gangswerten allgemeinen Interesses - Wchnbevslkerung, Fldche
und Bevdlkerungsdichte - fclgt die Errechnung des Anteiles
der zentral wasserverscrgten Finwchner an der Gesamtbevdl-
kerung jeder Gemeinde. In der Darstellung zeigen sich Ab-
stufungen bis 25 %, 25-50 %, 50-75 %, 75-100 %."
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Anteil der zentral versorgten Einwohner
an der Gesamtbevdlkerung jeder Gemeinde
nach dem Generalplan 1973

bis 25 %

25 50 % 75 - 100 %

I



Dazu werden zunichst die enthaltenen Angaben fir den Planungs-

raum in einer Tabelle 1 wiedergegeben.

Die Angaben der Tabelle sind scdann dargestellt wcrden, wcbei
in Bild 3 der Anteil der zentral verscrgten Einwchner an der
Gesamtbevdlkerung jeder Gemeinde dargestellt ist.

Bild 4 hingegen zeigt den Anteil der wiederum nach dem General-
plan von 1973 zentral wasserverscrgten Einwchner an der durch
zentrale Wasserverscrgungsanlagen erfafBbaren Bevdlkerung.

Ist hier ein hcher Prczentsatz zu ersehen, ist die Auf gabe
weitgehend erfillt.

Danach wurde im Ceneralplan herausgearbeitet, wo ncch zentrale
Wasserversorgungen ndtig waren bzw. der Anteil der damals noch
zentral zu verscorgenden Einwchner, wcbel in Bild 5 neben den

Prczentzahlen auch die Anzahl der damals ncch anzuschlieBenden

Einwochner genannt ist.

Diese wurden zusammengefaBt, wonach sich in grobem UmriSf
folgendes Erfordernis, zentrale Anlagen herzustellen cder zu

erweitern, ergab.



Bild 4

Anteil der zentral wasserversorgten
Einwohner an der durch zentrale An-
lagen erfafharen Bev&lkerung

nach dem Generalplan ven 1873
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Tabelle 2

laut Generalplan von 13973 2)
zusitzlich zentral zu verscrgen Einwéhner
Edelschrott 700
Krottendorf-Gaisfeld 750
Hitzendocrf 1.550
Attendecr?t : 450
Haselsder?f 200
Liebcch 100 3.050
Greisdcrf 300
Marhof , 550 830
Gams ob Frauental 600
Stainz 250
Rassach 500
Stainztal 550
GrefR St.Florian 1.200 3.100
Deutschlandsberg 1.000
Frauental 2.600 3.600
Hcllenegg 1.000
St.Feter 1.S5. 500
St.Martin 1.S. 1.100
Unterbergla 950 3.550
Preding 600
Hengsberg 550
Wettmannstidtten 800
St.Nikclail i.S. 950
St .Andrid-Hdch 800 3.700
Pistcrf 600
Gleinstdtten 750
Sulmeck~Greith 700 2.080
GrofRradl 200
St.0Oswald ob Eibiswald 250

21.050

Hieraus stellte sich damals die Aufgabe, rd. 21.000 Einwohner
zusitzlich zum Stande von 1971 zentral wasserzuversorgen, wobeil

die Aufgaben auf der allgemeinen Bevdlkerungsstatistik beruhten.
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5. Bestandsaufnahme

Um einen gegeniiber den allgemeinen Erhebungen verbesserten
{iberblick zu erhalten und zugleich die Grundlage fir eine
aktuellere Willensdarlegung den Gemeinden zu schaffen, wurde
im Zusammenwirken mit dem Wasserregionalverband Weststeier-
mark der Zivilingenieur fiir Bauwesen Dipl.-Ing. Johann Novak
im Jahre 1974 mit der Durchfiihrung einer Bestandsaufnahme
beauftragt, zu der schlieBlich im Februar 13975 ein weiterer
Auftrag zur Erginzung kam. Folgende Ergdnzungen betrafen
auch Gemeinden, die auBerhalb des Planungsraumes liegen.
Schon im'Zusammenhang mit dem internen Vorbericht von 1977
war auf die Bestandsaufnahme {iber das Gebiet des Wasser-
regionalverbandes Weststeiermark von Johann Novak mit ihren

Ergdnzungen einzugehen gewesen.

Thr wesentlicher Teil ist eine Ubersichtstabelle, die hier

als Tabelle 3 wiedergegeben wird.

Dazu werden aus dem einleitenden Text einige Vorbemerkungen

von Johann Novak im Wortlaut wiedergegeben:

"Entsprechend der Aufgabenstellung war die Bestandsaufnahme
nach folgenden Punkten durchzufihren:

Ort, MaB und Art der Gewinnungsanlage
versorgte Gebiete '
Versorgungsleitungen

Speicherung

spezifischer Wasserverbrauch.
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Die Aufnahme wurde auf Grund des tatsdchlichen Bestandes, unter
Beriicksichtigung der Aussagen der Verantwcrtlichen fir das
jeweilige Wasserverscrgungsunternehmen und nach Uberpriifung,
soweit moglich, im Wasserbuch durchgefiihrt.

Die Durchfithrung der Bestandsaufnahme war schwierig und sehr
zeitraubend, da einige Wasserverscrgungsunternehmen, cbzwar

die Aufnahme in ihrem Interesse durchgefiihrt wurde, nicht ge-
willt waren, die Durchfiihrung der Bestandsaufnahme entsprechend

zu unterstiitzen.

Teilweise wurde die Aufnahmearbeit grunds&dtzlich verhindert.
Dieses Verhalten ist verstindlich und ist aus der Scrge, bel
der Bestandsaufnahme der Wasserverscrgungsanlagen wird in eine
"Intimsphire'" des Wasserversorgungsunternehmens eingedrungen,
zu erkliren. )

Dies zeigt die Nctwendigkeit und Richtigkeit der Bestandsauf-
nahme urnd bestditigt die Bemiilhung des Referates flir wasserwirt-

schaftliche Rahmenplarung um eine entsprechende Kocrdinierung.

Ort, MaB und Art-der Gewinnungsanlage wurde entspfechend dem
tatsichlichen Bestand aufgencmmen und grcBteils in der Natur
iiberprift. Dieses‘MaB erntspricht dem bewilligten Kcnsens; die
Mindestschuttungxiét die Angabe des Wassermeisters auf Grund
seiner Messungen. Eine Uberpriifung der Angaben iber eine
Mindestschiittung war nicht moglich, jedcch sind die Angaben

sicherlich als richtig anzunehmen.

Innerhalb des Aufnahmegebietes wurden alle zentralen Wasser-
verscrgungsanlagen erfaft. Es sind auch jene Gemeinden bzw.
Siedlurgsgebiete ausgewiesen, die derzeit ncch keine zentrale

Wasserverscrgung besitzen.

Eine Grenzfestlegung der einzelnen Verscrgungsgeblete war wegen
der Verflechturg vecn Anlagenteilen ver allem im Bereich der
Gewirnungsanlagen und auch der Verteilanlagen nicht mdglich.

Es scllte auch nicht durch Festlegen vcn Verscrgungsgrenzen

einer entsprechenden Kccrdinierung vcrgegriffen werden.
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Die Versorgungsleitungen wurden entweder auf Grund von Natur-
aufnahmen oder vcn Prcjekten der Lage und der Dimensicnierung
nach aufgencmmen.

Die Trinkwasserspeicher, Hcch- und Tiefbehdlter wurden auf
Grund ven Naturaufnahmen cder Projektunterlagen auf gencmmen.
Der Inhalt entspricht der wasserrechtlichen Bewilligung.

Dem spezifischen Wasserverbrauch 1/Tg, Kecpf wurden " - ven
J. Nevak - " Einwohnergleichwerte (EWG) zugrunde gelegt.
Dies deshalb, um Gemeindeh mit stidtischem Charakter mit
landwirtschaftlichen Gebieten vergleichen zu kdnnen. Es
wurden Gewerbebetriebe und der nicht unwesentliche Wasser-
bedarf fiir Grofvieheinheiten auf Einwchnergleichwerte umge-
rechnet,

Bei der Ermittlung des spezifischen Wasserverbrauches wurde
grundsidtzlich die Angabe des Wassermeisters herangezcgen.
Dabel wurde der Quatient aus dem durchschriittlichen Wasser-
verbrauch und dem EWG gebildet.

Da bel den einzelnen Wasserverscrgungsunternehmer Jjedcoch die
ertsprechenden MeBeinheiten groBtenteils fehlen, um gernauere
Ermittlungen durchzufiihren, ist der spezifische Wasserver-

brauch nur als GrdBencrdnung anzuseher.

Wasserverluste, Eigenwasserverbrauch usw. kennten nicht er-

mittelt werder,

Die Gemeinden: Dcbl
Edelschrectt
Gleinstdttern
Gressenberg
GrcRBradl
Pistcrf
Sulmeck-Greith
St.Nikclai i.S.
St.Peter i.S.
Unterbergla ,
Wernersdorf
Wielfresen

besitzen keine zentralen Wasserverscrgungsanlagen.

Die Gemeinden: Limberg
Stainztal
St.Oswald c¢cb Eibiswald

zeigten fir die Bestandsaufrnahme keirne Bereitschaft.



Durch die zuletzt wiedergegebene Aufstellung erklidrte sich das
Fehlen der genannten Gemeinden irn der Tabelle 3."

In der Folge wurde damals das erarbeitete Material in einer
Tabelle 4 wiedergegeben, ohne dafl die alphabetische Reihung
durch eine Bereichsgliederung ersetzf worden wHre.

Als Ergidnzung dazu diente eine Darstellung der vcrhandenen
Leitungsnetze, wie sie bei der Aufnahme durch J. Novak fest-
gestellt worden sind. Um den notigen Uberblick iiber den Bestand
daraus zu gewinnen, ist die Gesamtdarstellung - in Streifen
unterteilt - beigefiigt gewesen. Diese hat sicherlich einen
wertvcllen Uberblick iiber Einzelnetze vermittelt, vermag aller-
dings in der Gesamtbetrachtung eher zu verwirren, weshalb hier

ven einer Wiedergabe Abstand gencmmen wird.
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6. Die Auffassung der Gemeinden

Die sclcherart gesammelten Unterlagen scllten nicht chne Mit-
wirkung der beriihrten Gemeinden und Verbinde weiterbehandelt
werden. So hat das Referat fiir wasserwirtschaftliche Rahmen-
planung den mehrfach erwdhnten internen Verbericht im August
1977 dem Wasserregicnalverband Weststeiermark mit dem Ersuchen
libermittelt, jedem seiner Mitglieder eine Ausfertigung zur
kritischen Durchsicht zu Ubermitteln. Die Gemeinden wurden
dabei eingeladen, bescnders zu priifen, c¢b

a) der Planungsraum ihre Zustimmung findet,

b) ihre zentrale Anlage richtig verzeichnet ist,

¢) ihr Leitungsnetz richtig und zur Gdnze dargestellt ist,
d) ihre Speicher und Beh#lter enthalten sind;

e) ihre Tageswassermenge stimmt (Normalschiittung, Mindes-
schiittung),

f) die Zahl der an Zentralanlagen angeschlcssenen Einwchrer
stimmt,

g) der Anteil an der in Streusiedlungen lebender, daher richt
anzuschlieBenden Bewchner stimmt,

h) daher die Zahl der ncch zentral zu Verscrgenden richtig ist,
i) das Versorgungsgebiet durch das Leitungsnetz erfaBt wird,

J) in ihm Uberdurchschnittliche Verbraucher vcrhanden sind,

k) Scndernutzunger verliegen,

1) Scndernutzungen wirklich Trinkwasser bendtigen und dieses
aus dem Gemeinde-(Verbands-)Netz beziehen miissen,

m) Anhaltspunkte fir eine sprunghafte Bevdlkerungsentwicklung
verliegen (Wanderurng, Neusiedlungsgriindungen),

n) weitere Bemerkungen gewiinscht werdern.

Auch Gemeinden im Planungsraum, die nicht Mitglieder des Wasser-
regicnalverbandes sind, scllten durch diesen vem Vcrliegen des
Verberichtes in Kenntnis gesetzt und ihnen iiber Wunsch eine Aus-
fertigung zur Verfigung gestellt werden. Scferne dabei aller-

- dings keine Anforderung stattfand, wurde die betreffende Ge-
meinde vom Referat fir wasserwirtschaftliche Rahmenplanurg
direkt beteilt.



In der Folge haben zunichst zahlreiche Verbandsmitglieder cder
» Gemeinden schriftlich ihre Stellungnahme abgegeben. Von 62 aus-
geschriebenen Gémeinden haben dies 33 Gemeinden unmittelbar
getan; fiir diese cder auch fir weiltere Gemeinden ist dies auch
stellvertretend durch die zumeist sehr unterrichteten 4 Wasser-
verbinde der 5 im urspriinglichen Planungsraum gelegenen ge-

schehen:

A) Wasserverband KORALM gibt neue Leitungen bekannt.
7730 Einwchner angeschlcssen

810 Einwohner noch zu verscrgen
650 Einwchner in Streusiedlung

Mindestschiittung auf 30 1l/s erhdht; Leitungsnetz vergrdBert.

B) Wasserverband LANNACH-ST.JOSEF

3. Brunnen errichtet, Mindestschiittung insgesamt 6,5 1/s.
~verscrgt 2.500 Perscnen.

C) Wasserverband SODING-LIEBOCH

Kernzeichnet sein Verscrgurigsgebiet und teilt seine

Versorgungsleitungen und Hechbehdlter mit.

Nermalschiittung 12 1/s, Mindestschiittung 6-7 1/s
= Erweiterung um 4,2 1/s Mindestschiittung.

versorgt in: Krottenderf 500 + Schule
St.Jchann 1000 + Schule
Soding 1400 + Schule, Kinderheim
Liebecch 2450 + Schule + Betriebe
Haselsdcrf 700 + Heim, Unfallkrarkenhaus
Ligist 120

Stallhcofen 120
Hitzendecrf 1400 + Schule
Attendcrf 500

8120 E%nwohner
+ 50 m~/d UKH
2020 Kinder in Schulen
5 Betriebe mit Trinkwasser




D) Wasserverband STAINZTAL teilte mit, daf in der

Gemeinde Stainz 602 Personen

Gemeinde Rassach _ 932 Perscnen
Gemeinde Gr.St.Florian 1220 Ferscnen
Geme inde Stainztal 332 Perscnern
Gemeinde Gams 238 Personen

angeschlcssen sind und gab weitere Teile des Leitungsnetzes
bekannt und macht Vorschlidge fiir Verbandsbeitritt, Gebihren-
vereinheitlichung.

E) Vom Wasserverband EIBISWALD-WIES ist keine Meinungsdufierung
hierzu schriftlich eingelangt.

Schriftliche Meinungen ibermittelten:

1.) Attenderf
500 Einwchner vem Wasserverband Stding-Liebecch verscrgt
30 Einwchner vcn Seiersberg.

2.) Dobl
keine wesentlichen Erginzungenr; ca. 2 % der Bevdlkerung in

Streusiedlung.

3,.,) Edelschrctt
keine zentrale Anlage.

4.,) Eibiswald
beabsichtigt Austritt.

5.) Freiland bei Deutschlandsberg

keine bescnderen Ergidnzungen.

6.) Frauental

korrigierte und erginzte Zahlen.

7.) Gams cb Frauental

verweist auf WG. Gams.



8.)

9-)

10.)

11.)

12.)

- 13.)

14.)

15.)

16.)

Garanas
keine Ergdnzungen.

Gecrgsberg

keine besonderen Ergianzungen.

Greisdcrf

stimmt im wesentlichen zu und winscht necchmalige Er-
ganzung der Aufnahme (dies erbrachte jedeoch keine
wesentliche Anderung).

Gressenberg

kein Anschlufl an eine zentrale Anlage vorgesehen.

Marktgemeinde GroB St.Florian

macht verschiedene Vorschldge, vor allem hinsichtlich
Verbandsmitgliedschaft und Ubermittelt eine Planskizze

der Leitungen im Gemeindegebiet.

Gundersderf

keine Erginzungen.

Haselsdor?f

700 Perscnen vecm WV Sdding-Liebech verscrgt, ncch

300 zu verscrgen.

Hengsberg

eire Verscrgung aus dem Raum Deutschlandsberg (Wasser-
regicnalverband Weststeiermark) kcmmt nicht in Frage;

wchl aber aus Lebring-St.Margarethen.

Hitzendcrf

verscrgt sind 1400 Perscren
650 Perscnen in Streusiedlung
WY Steinberg verscrgt ca. 600 Perscnen,

180 Perscren werden ven St.Barthclcmd aus verscrgt.



17.)

18.)

19.)

Hollenegg

keine wesentliche Erginzungen.

Gemeinde Krcttendorf-Gaisfeld

€s versorgt Wasserverband Scdding-Liebcch 487 Einwohner

Wassergemeinschaft Krcttenderf 175 Einwochner
Wassergemeinschaft Gaisfeld 76 Einwchner

738 Einwohner

T D e Mmoo e o T o e —

und legt Skizzen beziiglich dieser Wassergemeinschaften vor.

Liebach

noch 250 Einwchner zentral zu verscrgen.

20.) Ligist hat mitgeteilt, dag

21.)

22.)

23.)

24.)

1100 Perscnen angeschleocssen

745 Perscnen in Streusiedlung

900 Perscnen Selbstverscrgung

120 Perscnen veon S8ding verscrgt.sind
und wiinscht Planungsraum auf St.Martin am W&llmiBberg
ausgedehnt. Mindestschittung betridgt nur 2,34 1/s (statt
4,0 1/s); ncch zentral zu versorgen 6-800 Perscnern.

Limberg bei Wies |

beabsichtigt Verbandsmitgliedschaft zu beender.

Mccskirchen

stellt Anlagen richtig.

Rassach

hat ncch Anschlufiwiinsche.

St.Jchann-Koppling

Wassergencssenschaft Hallersdcrf/Mccsing, angeschlcsser
230 Perscnen, 2 Quellen, 1,4 1/s Schiittung ncrmal, 0,8 1/s
Minimum; sendet Flanskizze der WG. Hallersderf-Mccsing.



25.)

26.)

27.)

28.)

29.)

30.)

31.)

32.)

33.)

St.Martin i.S.
hat keine zentrale Anlagq; Teile werden in Oberhart durch

die GKB verscrgt.

St.Peter i.S.

Wassergenossenschaft St.Peter verscrgt 426 Perscnen

Kreuzberg 129 Personen,

St.Stefan ob Stainz

Ortswasserversorgung St.Stefan ob Stainz trdgt Leitungen
nach; Zweifel bestehen an deren Quellschiittung.

Sobcth

beabsichtigt Austritt.

Gemeinde S&ding

" Mindestschiittung 6 1/s, Hochstschiittung 16 1/s;

1400 Perscnen angeschlcssen.

Gemeinde Stallhcf

keine Ergdnzungen.

Marktgemeinde Stainz

verscrgt 1700 Perscnen und 3 Lebensmittelbetriebe mit

zusammen 370 bis 630 m3 Wasser im Tag.

Wettmarnstiatten

35% angeschlassen
350 Streusiedlung

Wies

erginzt Leitungsskizzen; Ortswasserverscrgung Veordersderf
verscrgt 300 Perscnen aus 7 Quellen mit 0,8 1/s Mindest-
schittung.

Einige Gemeinden haben dabei zum Teil sehr eingehende weiters

Vorschldage gemacht, die in der Fclge scweit mdglich befclgt

werdern.
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Nachdem sich von 37 schriftlichen Antworten (4 Verbinde, 33
Gemeinden) an sich nur 4 Gemeinden grundsdtzlich nicht positiv
geduBert haben, handelt es sich um eine iberwdltigende Zu- '
stimmung. Diese Gemeinden sind in Bild 6 dargestellt.

AnldBlich einer Besprechung tiber den Vorbericht am 21.11.1977,
an der neben vielen Vertretern von Behdrden und Dienststellen
‘die Biirgermeister oder deren Vertreter von 37 der 62 einge-
1adenen Gemeinden teilnahmen, haben diese ihre Meinung oder

jhre Zustimmung bekanntgegeben.

Wesentliche Einwendungen oder Ablehnungen wurden dabei nicht
gemacht. Soweit miindliche Hinweise auf einzelne besondere
Umstinde gemacht wurden, besteht das Bestreben, allen diesen
moglichst weitgehend Rechnung zu tragen. Doch zeigt sich, daf3
auch Widersp}uche oder Meinungsverschiedenheiten bestehen,

wonach das nicht stets im vollen Umfang gelingen kann.

Auf die gezeigte Zurilckhaltung im siidwestlichen Bereich des

urspriinglichen Planungsraumes wird noch eingegangen.
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7. Entwicklungen in angrenzenden Bereichen

Es liegt nahe, daB seit den Erhebungen, der vor allem gegeniiber
jener von 1974, auf denen der genannte Vorbericht beruhte, ver-
schiedene Entwicklungen, insbesondere im Randbereich des ur-
spriinglichen Planungsraumes eingetreten sind.

Dabei ist vor allem die Ausweitung des Netzes der Leibnitzer-
feld-Wasserversorgungsgesellschaft m.b.H. zu denen, die nun
bereits bis in die Gemeinden Preding, Wettmannst&tten, St.Nikolai
im Sausal und St.Andri-Hoch vorgedrungen ist und fur Glein-
stxitten und Unterbergla bevorsteht. Im Geblet von St.Johann im
Saggautal zeichnet sich eine Gemeinde -Eigenversorgungsanlage ab.

Im Bereich des Kreuzberges wurde zwar ein Wasserverband Kreuz-
berg gebildet, der sich jedoch noch nicht konstituiert hat,
weil die durch die Auflassung des Bergbaues in Bergla ent-
standenen Probleme bisher noch nicht vollstdndig und befriedi-

gend geldst werden konnten.

Der Wasserverband s8ding-Lieboch hat zwar durch Bohrungen ver-
sucht, weiteres (Grund-) Wasser zu gewinnen, doch hat dies
nicht zur ausreichenden verbandseigenen Wasserspende filhren

konnen. —
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8, Umfang des Konzeptes

Diese Entwicklung ist auch AnlafBl, den urspriinglichen Planungs-
raum zu iiberdenken und danach jenen Bereich, der von einem '
Xonzept erfaBt werden soll, abzugrenzen. Dies sollten einmal
alle jenen Gemeinden sein, die sich positiv gedullert haben.
Lediglich bei ausgesprochen in Berglage situierter und fast
ausschliefliich Streusiedlung aufweisenden Gemeinde kommt das
Einbeziehen in einen spdteren Verbund praktisch nicht in Frage,
sodafB diese Gemeinden nicht in den Konzeptbereich einbezogen
werden. Hierbel werden alle jene einbezogen, die dies wiinschen
oder bisher sich als selbstverstidndlich zugehdrig flhlten, wie
z.B. Greisdorf und Freiland b.Deutschlandsberg, was zwangs-
lHufig bedingt, daB eingeschlossene Gemeinden, wie z.B. Marhof
miterfat werden sollen. Trotz des geduBerten Wunsches trifft
das flir St.Martin a.W. allerdings nicht zu.

Eine Sonderstellung nimmt das Gebiet des Wasserverbandes
Eibiswald-Wies ein, dessen Mitglieder den Austritt aus dem
Wasserregionalverband bekanntgaben. Demnach scheint ein Aus -
scheiden, zumindest jener Teile der Verbandsgemeinden, die in
Tallagen situiert sind, nicht glicklich. Eine gewisse Sonder-
stellung dieser Gruppe wird allerdings entstehen.

Neuerdings wurde auch erwogen, ob nun nicht etwa doch das
Voitsberg-Koflach-Becken miteinbezogen werden sollte. Doch
wurde letztlich davon Abstand genommen, weil die Entwicklung
dort anders und eigenstindig verlduft, wenngleich Xontakte
sicherlich im gemeinsamen Grenzbereich zum Gebiet des Wasser-

verbandes Stding-Lieboch entstehen werden.
Somit umfaBt der Xonzeptsrahmen folgende 33 Gemeinden:

1. Gruppe Eibiswald-Wies (3 Gemeinden)

Wies, Eibiswald, Pitschgau.

2. Gruppe Kreuzberg (7 Gemeinden)

Schwanberg, Hollenegg, Limberg b.W., St.Peter 1.S5.,
St.Martin i.S., P8lfing-Brunn, Unterbergla.
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Gruppe Koralm (4 Gemeinden)

Deutschlandsberg, Frauental a.d.L., Freiland b. Deutsch-
landsberg, Trahiitten.

Gams o.F. (1 Gemeinde)

Gruppe Stainztal (3 Gemeinden)

Rassach, GroB St.Florian, Stainztal.

Gruppe Stainz (3 Gemeinden)

Stainz, Greisdorf, Marhof, Stallhof.

Gruppe St.Stefan (3 Gemeinden)

St.Stefan 0.5., Georgsberg, Gundersdorf.

Gruppe Lannach-St.Josef (2 Gemeinden)

Lannach, St.Josef.

Gruppe Sdding-Lieboch (10 Gemeinden)

Ligist, Krottendorf-Gaisfeld, St.Johann-Xdppling, Stallhofen,
Mooskirchen, S8ding, Lieboch, Haselsdorf?f, Attendorf, Hitzen-
dorf.

10. Dobl (1 Gemeinde)

Die Gruppen sind in Bild 6 -ersichtlich gemacht.



8. Anlagen im Konzéptsbereich

Die schen erwdhnte Aufnahme durch Jchann Novak hat die damals
bekannten Anlagen, das heift, das wesentliche Leitungsnetz

der Wasserverscrgungseinrichtungen im urspriinglichen Planungs-
raum auf einem Plan (im MaBstab 1 : S0.00d) neben dem Quell-
gebiet und Hochbehdltern dargestellt. Diese Darstellung hat
verschiedentlich Ergidnzungen durch Gemeindeangaben erfahren.

Wenn in Hinkunft fir ein Verbundverscrgungskonzept Gruppen
betrachtet werden scllen, ist es sinnvcll, auBer der Gemeinde-
zugehdrigkeit die einander benachbarte Lage der jeweiligen
Versaorgungsnetze, die die Verscrgungsgebiete charakterisieren
mit als Grundlage heranzuziehen.

So ergibt sich, daB zugehdren die fclgenden Anlagen in

Gruppe 1: Eibiswald-Wies

1. Eibiswald - Wies
la OWV Vordersderf

Gruppe 2: Kreuzberg

2a  WG. Oberaichegg

2b OWV Schwanberg

2¢c WG. Aichegg

2d WG. St.Peter 1.9.

2e WG. Limberg-Steyeregg
2f OWV P&lfing-Brunr

Gruppe 3: Koralm

3. WV Kecralm

3a OWV Kresbach - Hohlbach
OWV Trahiittern

Gruppe 4: Gams
4, WG, Gams

Gruppe 5: Stainztal
5. WV Stainztal

Gruppe 6: Stainz

6. OWV Stainz
6a WG, Greisdcer?f
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Gruppe 7: St.3Stefan

7 OWV St.Stefan.c.St.
7a WG Gundersdcrf

7b WG Stierhdmmer

7¢c WG Schlieb

Gruppe 8: Lannach-St.Josef
8 WV Lannach=-St.Jc¢se?f

Gruppe 9: Sdding~Liebach

9 WV Soding~Lieboch

Sa WG Hallersdorf-Mccsing
gb WG Stogersbach

¢ OWV Ligist

9d WG Mooskirchen

9e WG Miihlau

Gruppe 10: Dcbhl
keine Anlage (WV Umland Graz)

Als auflerhalb des Kcnzeptbereiches wurden die zunichst darge-~.
stellten Anlagen betrachtet von

OWV Scbcth
OWV St.Anna

OWV Trahiitten
OWV Osterwitz
OWV Freiland

WG Schcberberg
QWV St.Oswald
OWV Mcdrizach
OWV Pack

ebensc wie jene, die mittlerweile vecn der Leibnitzerfeld Wasser-~
verscrgurngs-Ges.m.b.H. cder arderswcher betraut werdern:
Hengsberg
Preding
Wettmannstdtten
Zehnder?
In St.Martin 1.S. besteht bisher keine Gemeinschaftsanlage vcn

etwas groBerem Umfang.

Dabei treten sicherlich mannigfaltige Uberschneidungen auf, die
auch eine Zucrdnung erschweren. Dies ist z. B. hinsichtlich
P8lfing-Brurn gegeben, das ebensc in Kecntakt mit dem besteherdern

WV Eibiswald-Wies als auch wegen seiner Belange am Kreuzberg
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selbst ebensogut in Gruppe 1 als auch in Gruppe 2 gesetzt

werden konnte.

Die WG Kresbach-Hohlbach liegt zZwar in der im allgemeinen
der Gruppe 2 (Kreuzberg) zugehdrenden Gemeinde Hollenegg,
jedoch in jenem Teil davon, der der Anlage des WV XKoralm
unterliegt, weshalb sie dennoch bei Gruppe 3 (Koralm)
genannt wird.

Auch die Anlage der WG StierhiZmmer ist an sich gemeinde-
und gruppeniibergreifend; aus Srtlichen Griinden aber vielleicht
besser in Gruppe 7 (St.Stefan) genannt.

In Bild 7 sind die Anlagenbereiche in einer generalisierten
UmriBgestalt erkennbar. Dabel wurde auf die Darstellung von
Hauptversorgungsleitungen verzichtet, weil hier die
prinzipiellen Voraussetzungen fir ein Verbundkonzept, nicht
aber die zu dessen Realisierung ndtigen Baumafnahmen be-
handelt werden sollen. In einer folgenden spHteren Bearbei -
tung sollen dann die zur Verbindung notwendigen Bauten fest-
gestellt werden.

Die aus den Einzelanlagen gebildeten Gruppen sind ebenfalls
auf Bild 7 erkennbar.
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10. Bevdlkerung

Es ist schon schwierig, die Zahl der zentral mit Wasser zu
versorgenden, vor allem auch wegen der offenen Frage der
schwer erfaflbaren Streusiedlung zu ermitteln.

Um jedoch den Umfang der notwendigen Versorgung zu erfassen,
sind in Tabelle S zun#dchst die Angaben der Grazer Zeitung
iber die Bevdlkerung zum 1. Jinner 1981 5) Jenen zum

1. Jdnner 1977 4) gegenibergestellt. Es zeigt sich, daB
ndtige Ubereinstimmung besteht, was sich daraus erklédrt,

daB beide Angaben auf der VolkszZhlung 1971 beruhen und
keine Gebietsverdnderungen innerhalb dieser Zeit einge-

treten sind.

Im Konzeptsbereich leben daher 66.776 Bewohner. Allerdings
sind hiebei jene Gemeinden, die an sich nur zum Teil inner-
halb des Konzeptsbereiches liégen, mit ihrer Gesamt-Ein-
wohnerzahl angefiihrt. Dies gilt vor allem fiir die Gemeinden
an der Nordgrenze (Hitzendorf, Stallhofen, Attendorf) und
auch an der Westgrenze (Trahiitten). ‘

Zur Zeit der Bearbeitung lagen noch keine Ergebﬁisse der
GroBz&dhlung 1981 vor. Danach sind wenigstens vorliufige
Ergebnisse aus den steirischen Gemeindenachrichten 5) zu ent-
nehmen. Deren Vorwort zelgt die Wohnsitzproblematik und das
damit zusammenhingende "Horen der Gemeinde" auf, weshalb

nach einem Schnellbericht des Osterreichischen Statistischen
Zentralamtes die Zahl der Z&hlpapiere mitgeteilt ist. Daher
wird mit einer signifikanten Anderung der anhand der Personen-
blatter feststellbaren Wohnbevdlkerung gerechnet. Diese
Zahlen wurden in Tabelle 5 zum Vergleich eingeschoben.

Dieser Vergleich bringt zwar 1981 eine wesentlich gréBere
Zahl von Personenblittern, doch mufl vermutet werden, daR

es sich doch bei diesen 2.500 Bldttern in der Mehrzahl um
Zweitwohnungsbewohner handelt. Daher werden die erstange-

gebenen Zahlen verwendet.
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2)

nommen und wiedergegeben, die hier dienlich sein k&nnen, um

In der Folge sind jene Angaben aus dem Generalplan iber -
die Versorgungsaufgabe zu erfassen, also den"Anteil, der in
Streusiedlung Lebenden, der Anteil der danach zentral zu Ver-
sorgenden, sodann der Anteil der bereits zentral Versorgten,
wonach sich die nach dem Stande von 1971 noch zentral zu
Versorgenden ergeben.

Wo n&tig, sind kleine Abweichungen gegeniiber dem Generalplan
korrigiert worden. Lediglich bei der Zahl der zentral zu
Versorgenden waren mehrfach Anderungen gegeniiber dem General-
plan zu machen.

Beziliglich Stainz ist auf die dort situierten Lebensmittel-
betriebe hinzuweisen, die sich nicht nach dem ansonsten
verwendeten Schema einordnen lassen.

Es zeigt sich zunichst ein doch iiberraschend hoher Anteil
von 20.634 Menschen, die in Streusiedlung leben, das ist im
Konzeptbereich etwa 31 %.

Nicht vollig, aber doch recht gut, stimmt die danach
ermittelte Zahl von 46.848 Menschen, die zu versorgen sind,

iiberein.

Nach den Angaben des Generalplanes waren im Jahre 1971 hievon
30.860 Personen zentralwasserversorgt. Dabei fHllt aller-
dings zahlenm&Big betrachtet auf, daB es Gruppen oder Ge-
meinden gibt, in denen die Angabe der versorgten hodher

liegt als die der zu versorgenden (z.B. Gruppe St.Stefan).
Dies wird wohl auf die zahlreichen Zweitwohnungen in diesem
Bereich zuriickzufiihren sein. Ein Vergleich der Zahlen ergibt
weiter, dafl in Verfolg des Generalplanes noch mit kleinen
Abrundungen 18.000 Menschen im Konzeptraum einer zentralen
Wasserversorgung bedirften.

Allerdings hat sich die Situation seit dem Jahre 1973, aus
dem die Angaben stammen, sicherlich verschoben. Daher hat
sich die Versorgungslage gebessert, was auch aus den

Gemeindeangaben hervorgeht.
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Daher werden diese - soweit vorhanden - nur wenn abweichend

danebengesetzt.

Dies fihrt schlieflich zur verwendeten Konzeptgrundlage.
Hierbei ist fir die Gesamtbetrachtung die Zahl der zu Ver-
sorgenden wichtig hinsichtlich der wasserwirtschaftlichen
Gegenilberstellung des Bedarfes mit dem Vorhandenen.

Es ergibt sich mit der Einschrinkung, daB von den Gemeinden
Hitzendorf und Stallhofen nur der im eigentlichen Konzepts-
bereich gelegene Gebietsteil betrachtet wird, daB rund
49,000 Personen zu versorgen sind, von denen etwa 39.000
Personen derzeilt zentralwasserversorgt sind.

TABELLE 6

jberblick fiir den Konzeptbereich

Einwohner 1981 laut Grazer Zeitung 86.776% Personen
Einwohner 1977 laut Grazer Zeitung 66.776 Personen
davon laut Generalplan in Streusiedlung 20.634 Personen
daven zentral zu versorgen 46.848 Personen
davon bereits 1971 zentralversorgt 30.860 Personen
noch zentral 2zu versorgen 18.010 Personen
Konzeptsgrundlage:

zentral zu versorgen 1981 49.030 Personen
davon 1981 zentralversorgt 38.910 Personen
zentrale Anlagen zu schaffen oder f

erweitern 4 10.120 Personen
rtlich versorgt bleiben i 17.750 Personen
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11. Bevdlkerungsentwicklung

Die Bevdlkerungsentwicklung ist fir jedes Konzept von grofBer
Bedeutung. Allerdings z#Zhlt diese Prognose zu den am
schwierigsten herzustellenden Unterlagen.

Seit 1976 ist auf die Grundlage des vorhandenen statischen
Materials eine elektronische Datenverarbeitung auch fiir
politische Bezirke mdglich geworden. Die Fachabteilung Ib

der Fachabteilungsgruppe Landesbaudirektion hat in der Folge
dariiberhinaus den Versuch unternommen, auch flir einzelne
groBere Teilbereiche eine Bevdlkerungsprognose zu erstellen.
Dieser sind Gruppen zugrunde gelegt worden, die sich, soweit
mdglich, an bestehende Wasserverbinde mit ihren denkmSglichen
Erweiterungen anpassen, und zwar fiir die urspringlichen
Gruppen Wies-Eibiswald, Koralm, Stainztal und Sdding-~Lieboch.
Andere Gruppen in Anlehnung an bestehende Wasserverbinde er-
wiesen sich als zu klein, um eine getrennte Betrachtung zu
erfahren, wie z.B. die damalige Gruppe Blumegg~Lannach, jetzt
Lannach-St.Josef. Ebenso war dies fiir eine Gruppe St.Stefan
nicht mdglich, wdhrend fir die Gruppe Kreuzberg zumindest

der Versuch unternommen wurde.

Fiir die Beurteilung stehen neben den Angaben der statistischen
Jahrbicher jene des Landesentwicklungsprogrammes 7) mit seinen
Erl&duterungen zur Verfiigung, in dem auch die Bevdlkerungs-
verdnderung in Steiermark von 1951 bis 1961 dargestellt ist.

Man erkennt, daZ innerhalb des Planungsraumes lediglich die
Stadt Deutschlandsberg in diesen Jahren eine wesentliche

Zunahme erfahren hat.

Auch die dort enthaltene Darstellung der Bevdlkerungsveridnde -
rung von 1961 bis 1971 zeigt keine entscheidenden Veridnderungen.

Zum anderen steht die Bevdlkerungsprognose fiir das Land
Steiermark fir das Jahr 1985 der Landesamtsdirektion, Landes-
und Regionalplanung 8), zur Verfigung, die genaueres Zahlen-
material beinhaltet, allerdings nicht iiber das Jahr 1985

hinausgeht.
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In der Tabelle 7 sind zundchst die Gemeinden angefiihrt, die
als die Gruppe bildend angesehen worden waren, und die fir

den 1. Jédnner 1977 geltenden BevSlkerungszahlen laut Grazer
Zeitung vom 3. Jadnner 1977 4) angefiihrt. Die EDV-Auswertung
basiert hingegen auf den Zahlen der Zihlung vom 1. Jéanner 1971
(= 100 %). Um einen Vergleich dieser beiden zu erhalten, steht
daneben die von 1971 hochgerechnete Bevdlkerungszahl flir den
1. Jdnner 1977; wie man sieht, mit verschiedener guter fber-
einstimmung innerhalb der Grenzen von I 2 bis 3 %.

Lediglich in der Gruppe Sdding-Lieboch scheint der Zuwachs
betrdchtlicher zu sein, widhrend im Bereich Kreuzberg entweder
eine betrdchtliche Abwanderung oder ungleiches Einbeziehen

vorliegen muB,

Im allgemeinen traten seither keine grdBeren Verschiebungen
oder Verdnderungen ein. Nun hat auch fiir 1981 eine allgemeine
Volksz&dhlung stattgefunden, doch liegen deren Ergebnisse noch
nicht vor. Es ist jedoch aus der Presse 9) z.B. bekannt, das
im gesamten Bezirk Deutschlandsberg sich die Bevdlkerung von
1971 (59.033) gegeniiber 1981 (59.573) nun um 540 Bewohner,
also um + 0,9 % erhdht hat, was vornehmlich auf Industrie-
grindungen in Deutschlandsberg zuriickzufiihren ist.

So wird die Bearbeitung von 1977 immerhin noch aktuell und
von Interesse sein. Dies vor allem auch, weil bessere Angaben

nicht zur Verfiigung stehen.

Interessant ist im Vergleich damit, daB auch das in Ausar-
beitung befindliche Entwicklungsprogramm Wasserwirtschaft
fir die gesamte Steiermark einen Rickgang um 600 Personen
bis zum Jahre 2000 nennt.

Alle Teilangaben sind ohne Beriicksichtigung der Wanderung
gemacht. Lediglich fir den Gesamtraum konnten in Erweiterung
die Wanderungsangaben fir den Bezirk Deutschlandsberg heran-
gezogen werden. Es zeigt sich, daB die tatsdchliche Ent-
wicklung 1971-1977 ohne Wanderung um 3,83 % hinter der
Prognose blieb.
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Mit Einbeziehung der Wanderung nach aufBerhalb bleibt die
Prognose immer noch um 2,49 % iiber der tatsdchlichen Bevdl-
kerung dieser Jahre.

Fir den Zeitpunkt 1. J&nner 1987 ist ein Zwischenwert prognosti-
ziert, fir den 1. Jdnner 2000 der Endwert fiir den Betrachtungs-
zeltraum. Fir diesen kann auch eine Gegeniiberstellung "mit
Wanderung”" : '"ohne Wanderung" stattfinden.

Diese Wanderung bringt eine Verminderung des Zuwachses in der
'Gesamtregion von 1971 bis 1987 statt 6,57 nur 1,89 % Zuwachs.
Fuir den 10-Jahres-Zeitraum 1977-1987 ergibt sich 91.547 :

90.993 = 100,61 % und bis zum Jahre 1999 (Wanderungsdaten bis
2000 konnten nicht ermittelt werden) ein Zuwachs auf 101,76 %.

Wenn keine schirferen Werte im Einzelfall zur Verfiigung stehen,
kann dieser Prozentsatz verwendet werden, dem an sich nur Be-

deutung fir das Gesamte zukommt.

Allerdings liegen darin groBe Unsicherheiten. Der Verfasser
ist der Auffassung, daB es fir diese Untersuchung weniger
Ausschlag gibt, aus welchem Grunde sich die Bevélkefungszahl
veridndert hat; éntscheidend ist das MaB, um das sich die
Prognose ohne Wanderung im Zeitraum 1871-1977, also in 6
Jahren, verschoben-hat. Man kdnnte dieses MaB linear extra-
polieren, d.h. fir 1987 das 16:6 = 2,67-fach, fir 2000 das
29:6 = 4,83-fach VergrdBerte einsetzen.

Dieser Entwicklung kommt aber ebenso wenig reale Wahrschein-
lichkeit zu, vor allem nicht, weil es nicht verantwortet
werden konnte, negative Entwicklungen so zu extrapolieren.
Es wird also die Zuwachsrate wohl mit dem Anteil des noch
Bevorstehenden in Rechnung gesetzt.

Nun kann zwar angenommen werden, daf der Anteil der Streu-
siedlung von Jahr zu Jahr sinkt; etwa weil die Kinder von

Bauern nicht mehr am Bauernhof leben, sondern sich in den

benachbarten Orten oder an dessem Rande ansiedeln.
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AuBerdem werden durch das Wachsen der Ortschaften zunidchst
isoliert gelegene Objekte in diese miteinbezogen, sodaB sich
auch hiedurch der Anteil der in Streusiedlung Lebenden ver-
ringert. Bei relativ hohem Anteil von nicht in Streusiedlung
Lebenden wird dieser Prozentsatz naturgemiB geringer sein.

Eine Annahme, die nicht bewiesen werden kann, ist die Ver-
ringerung der in Streusiedlung Lebenden innerhalb von 10
Jahren um 3 %.

Diese Verdnderungen, ebenso wie auch die Binnenwanderung,
sind allerdings nicht allein zu betrachten, sondern sie
stehen in vielf#dltigen Wechselbeziehungen mit Fruchtbar-
keitsziffern, Geburtsdaten, Todesfallraten usw.. Genauere,
umfangreiche Berechnungen kdnnten ebenso kein besseres
Ergebnis erzielen als etwa die ErlZduterungen zum Landesent-
7) enthalten, die fir die
Gesamtbevdlkerung der Steiermark fiir das Jahr 1985 einen

wicklungsprogramm fiir Steiermark

Rickgang der Bevdlkerung um rund 1,6 % gegeniiber der Volks-
zdhlung 1971 prognostizieren. Eine solche Abnahme socll nicht
in Rechnung gestellt werden. Auch gibt es in {jbereinstimmung
mit der Prognose, die mit 1980 ein Ende der alljshrlichen
Verringerung der Geburtenzahl erwartet, flr kinftige Jahre
einen zu erhoffenden Anstieg. Weil unsere Uberlegungen fiir -
Jahrzehnte gelten sollen, ist der Optimismus sicherlich
gerechtfertigt.

Auch die Bevdlkerungsprognose fiir das Land Steiermark 1985 8)

gelangt zu &dhnlichen Ergebnissen, die, wechselseitig bedingt,
in manchen Darstellungen ident sind. Die Mdglichkeit, die
Unsicherheiten dadurch zu verkleinern, daB man den Raum, fur
den prognostiziert wird, nicht zu klein wdhlt, kann ebenso-
wenig herangezogen werden als die andere, den Prognosezeit-
raum modglichst klein zu wdhlen; der Zeitraum ist ohnehin
schon mit 20 Jahren eher zu klein als zu groB.

Vor allem die kiinftigen Wanderungen sind fast ausschliefBlich

von ganz anderen Einflilissen bestimmt, sodaB die damit ver-
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bundenen Unsicherheiten nicht eliminiert werden kdnnen. Die
Bevdlkerungsentwicklung wird auch in den kommenden Jahr-
zehnten nicht in allen Landesteilen gleichmidBig verlaufen.
Doch ist sicherlich anzunehmen, daB die Zugkraft der Schwer-
punktsrdume weiterhin anhalten wird.

Die Fehler, die dadurch entstehen, treten offensichtlich
gegeniiber anderen bis zur Bedeutungslosigkeit an Wichtigkeit
zuriick.

In Tabelle 7 sind alle die Zahlen fir den urspriinglichen
Planungsraum ersichtlich. Man sieht auch, daB sie bereichs-
weise doch betrdchtliche Unterschiede aufweisen. Fir Einzel- -
betrachtungen wird - soweit vorhanden - die Zuwachsrate der
betroffenen Region angewendet.

Nun weicht der Konzeptszeitraum dadurch von jenem des Vor-
berichtes ab, daB er sich verkilirzt, wenn man nur einen Zeit-
raum von zweil Jahrzehnten, etwa durch die Jahreszahlen 1990
und 2000 begrenzt, betrachtet.

In Tabelle 8 sind nun die Angaben ausgewertet, wobel dieser
Verkiirzung nicht gesondert Rechnung getfagen ist, Ebenso-
wenig i1st der Binnenwanderung Rechnung getragen. Dem liegt
eine prinzipielle Auffassung zugrunde, nidmlich, daB, wenn
aus 1rgendeinem Grunde etwa keine weitere Wanderung den Zu-
wachs mindert, dafB die Zuhausegebliebenen oder Zurickge-

kehrten zu Hause Wasser haben miissen.

Aufgabe dieses Konzeptes ist es nicht zu spekulieren, son-

dern Sicherheit zu bringen.

So werden also die etwas hodheren Gesamteinwohnerzahlen, die
sich durch Summierung der Gruppenergebnisse ergeben, in der
Folge dem zweiten und dritten Planungszeitpunkt zugeordnet,
wieder abgerundet fir das Jahr 1990: 51.000 und fiir das
Jahr 2000: 53.900 Personen,



BEVOLKERUNGSENTWICXLUNG

TABELLE 8

derzeit Zu ver- ZU ver-
zu ver- Zuwachs sorgen Zuwachs sorgen
Gruppe sorgende bis 1990 bis 2000
Bev&lke - 19380 2000
rung
E % E % E
1 Eibiswald= 4.370 + 6,33 4,650 + 14,37 5.000
Wies
2 Kreuzberg 8.250 + 3,53 8.540 + 8,922 8.930
3 Koralm 8.730 + 2,83 8.980 + 7,28 3.370
4 Gams 1.190 + 3,36 1.230 + 8,53 1.290
5 Stainztal 3.790 + 3,36 3.3820 + 8,53 4,110
6 Stainz 4,060 + 3,36 4,200 + 8,83 4,410
7 St.Stefan 3.060 ? 3.180 ? 3.340
8 Lannach- 2.500 ? 2.590 ? 2.730
St.Josef
g 8dding- 12.040 + 5,31 12.880 + 12,24 13.510
Lieboch :
10 Dobl 1.040 ? 1.08C ? 1.140
R_e g&i-o n 49,030 51.05%0 53.830
Region ohne + 3,78 50.880 + 9,26 |53.570
Wanderung
Region mit + 0,61 49.330 + 1,76 |49.890

Wanderung
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12. Spezifischer Wasserbedarf

Filr alle Uberlegungen ist die Ermittlung des Wasserbedarfes
je Einwohner und Tag (Einwohnergleichwert, Kopfbedarf) von
besonderer Wichtigkeit. Hier soll nun keine Neubearbeitung
erfolgen, weill sich die Situation gegeniiber dem Jahre 1973,
in dem der Verfasser eine umfangreiche Ausarbeitung fiir das
angrenzende Leibnitzerfeld 1) vorgenommen hat und gegeniiber
dem Jahre 1978, in dem das Konzept fiir eine Zentralwasser-

0)

versorgung fiir die Sidoststeiermark t entwickelt als auch

gegeniiber dem Jahre 1980, in dem das Konzept einer Zentral-
wasserversorgung Hochschwab-~Siid 11) geschaffen wurde, nicht

nennenswert verschoben hat.

Frithere Auffassungen werden nur zum Teil {ibernommen, wie
z.B. Jjene der Untersuchung "Derzeitiger und kiinftiger
Wassergebrauch und Wasserverbrauch im Einzugsgebiet der Mur"12
vom September 1966, dem auch das hier behandelte Xonzept-
gebiet zugehdrt, zum Ausdruck kamen, in dem das heiBt:

"Eine Studie zur Versorgungswasserwirtschaft im Umlandbe=-
reich von Graz aus letzter Zeit sieht die Grenzen des
Wasserverbrauches im Jahre 2000 zwischen 350 1/TE und

700 1/TE. Ein mittlerer Wert von 500 1/TE scheint dem
(damaligen) Verfasser angemessen. Allerdings wird die Be-
volkerung mit der fir das Jahr 2015 prognostizierten Zahl
angesetzt, um eine gewisse Reserve zu halten.

Die Bevdlkerungsvermehrung scheint jedoch eher einer extra-
polierenden Beurteilung zuginglich, als der von den sich so
rasch dndernden Lebensgewohnheiten abhidngige Wasserverbrauch.
Daher scheint es wohl zweckmZBiger, die Reserve in die An-
nahme der Kopfquote zu legen. Denn ein allfdlliger Fehler

in der Bestimmung der kiinftigen Bevdlkerungszahl ist gegen-
iber der Schwankungsbreite des Wasserverbrauches unerheb-
lich."

Das Thema wurde oftmals und in verschiedener Weise behandelt.
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Von grofBer Bedeutung sind pauschale Angaben, wie sie in ver-
2

schiedenen Handblichern, z.B. bei Mutschmann-Stimmelmayr 13)
enthalten sind. )

Verschiedentlich ist man beziiglich des Wasserbedarfes auch
anderswo pauschal vorgegangen. So hat der Sonderplan Wasser-
versorgung Rhein-Main 14', der einen Teil des groBen Hessen-
Planes bildete, den Wasserbedarf der Bevdlkerung nach dem
Stand von 1960 - nachdem der "Spezifische Bedarf" in Ge-
meinden und Stddten zwischen 7.000 und 25.000 Einwohnern
zwischen 60 und 150 1/E,d lag und in den zahlreichen Gemein-
den bis 7.000 Einwohnern Kleinstwerte von 40 1/E,d beinahe
ebenso haufig wie Werte bis zu 160 1/E/d betrugen, schlank-
weg in nicht zentral versorgten Gemeinden mit 70 1/E/d ange-
setzt.

In &hnlich pauschaler Art wird der Wasserbedarf fir 1990 mit
200 1/E,d angesetzt, weil der Wasserverbrauch eines Ein-
wohners in einer modern ausgestatteten Wohnung bei 100 bis
120 1/E,d liege und zusHtzlich der 8ffentliche Bedarf der
Wohngebiete, der Bedarf des Xleingewerbes usw. zu beriick-

sichtigen sei.

Der vier Jahre spdter erschienene Sonderplan Wasserversor-
gung Nordhessen 1s) differenziert schon mehr. Er errechnet
den mittleren spezifischen Wasserbedarf der Bev6lkérung 1963
von 110 der etwa 400 zentralversorgten Stiddte und Gemeinden
im Planungsraum Nordhessen, der zwischen 34 1/E,d in einer
kleinen Landgemeinde und 210 1/E,d in einem Kurort (Bad
Wildingen) lag, wobei dort der Kurbetrieb ausschlaggebend
war. Ansonsten lag er bei 155 1/E,d. Dabei lag nur die
frithere Landeshauptstadt (Kassel) noch bei 140 1/E,d.

Alle anderen iiberstiegen 110 1/E,d nicht. Dabei ist der
Bedarf flr offentliche Zwecke, Kleingewerbe und Viehhaltung

miteingeschlossen.

Diese Gegebenheiten sind mit den steirischen Verh#iltnissen
Ssicherlich in vielem vergleichbar.
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Auch in Nordhessen wird vermutet, daB auBerordentlich hoher
Wasserbedarf dort gemessen wurde, wo die oft sehr niedrigen
Pauschalpreise des Wassers galten. Der gemessene Mittelwert
lag bei 70,5 1/E,d. Spezifische Bedarfswerte von 200, 300
oder mehr 1/E,d erschienen dort daher unglaubwlirdig. Die
nordhessischen Prognosen flir das Jahr 2000 werden zwar in
vielerlei Weise, vor allem durch die Korrelation 1951 - 1963 -
2000, nicht unﬁedingt typisch, doch ist die Auffassung
interessant, dafB logarithmische oder halblogarithmische Aus-
gleichsrechnungen zu niedrigen, nicht glaubwilirdigen Ergebn-
nissen flihrten, wdhrend lineare Berechnungen ein verhiltnis-
m&dBig geschlossenes Bild mit sich brichten. Die iiberwiegen-
den Werte lagen zwischen 200 und 250 1/E,d, wobei die Wasser-
verluste bereits miteingeschlossen sind (!). Dabei gilt dort
die grdBere Menge fir Stxdte tiber 5.000 Einwohner, die
niedrigere Menge fiir kleinere Gemeinden.

Die bundesdeutsche Statistik, wiedergegeben in der Richtlinie
Nr. 19 der DVGW-Schriftenreihe flir die Ermittlung des Wasser-
. bedarfes als Planungsgrundlage 16), ergibt ein Ansteigen des

Haushaltsverbrauches von 85 1/E,d im Jahre 1950, auf 92 1/E,d
im Jahre 1960, dann auf 118 1/E,d fiir 1970 und enthilt als

letzte Angabe fiir 1976 eine Menge von 142 1/E,d,

Diese ansonsten sehr eingehende Arbeit stiitzt sich auf zahl-
reiche konkrete MeBergebnisse und gilt fiir Mehrfamilienhduser
mit Komfortwohnungen in bevorzugter Wohnlage, wobei auch die
Zusammenhdnge des Wasserverbrauches mit der Wohnfliche oder
der Grinfldche behandelt werden. Der gemessene mittlere Tages-
verbrauch von 155 1/E,d liegt danach "nur leicht" iiber dem vom
Battelle-Institut /)
140 1/E,d. Wegen der ganz anders gelagerten Verh#dltnisse in

festgestellten Wert fiir GroBstiddte

Stelermark kdnnen die Angaben nicht als passend herangezogen
werden. Noch viel weniger sind es Einzelmessungen an Ein-
familienhdusern, deren mittlerer Verbrauch bis 540 1/E,d

ging.
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In der Schweiz wurden Wasserverbrauchsmessungen an ver-
schiedenen Objekten, vornehmlich in Zirich, durchgefiihrt 18).
Abgesehen von einem Luxushotel (in dem 483 1/E,d verbraucht
wurden), traten Werte von 223, 219, 187, 154 und 10S 1/E,d

in Wohnbldcken auf, Die angegebenen Wasserverbrauchszahlen
erfassen ansonsten auch zumindest das Gewerbe mit, wobei fiir
1977 zusammen 261 1/E,d ermittelt wurden. Man ersieht daraus,
daB der Gewerbeantell doch sehr betr#ichtlich sein muB, sodas
eine {bertragung auf die Steiermark zu wenig Ubereinstimmung

besidfle.

Von Bedeutung fir die kiinftige Entwicklung, die wohl immer
auf Trendextrapolation beruht, sind die Betriebsergebnisse
der Wasserwerke Osterreichs fir das Jahr 1978 19), wonach
die Wasserfsrderung in 1/E,d seit 1972, mit Ausnahme von
1975, stetig gesunken ist. Dabeil ist der Wasserverbrauch von
1977 nach 1978 um 6,0 1/E,d, die Wasserfdrderung jedoch nur
um 5,1 1/E,d gesunken, was die Bestitigung der Vergrﬁﬁerung

der eintretenden Verluste andeutet,.

Die Ausgabe 1980/81/82 des Handbuches fiir das Gas- und Wasser -
fach 20) fiihrt zu Pro-Kopf-Verbrauch-Hohepunkten, als Mittel -
wert in den Jahren 1971 mit 305,0 und 1973 mit 306,0 1/d, die
tiber ein Tal 1976 von 275,6 1/d fir 1976 auf 283,1 1/d4 doch

allgemein absinken.

Das sich uns bietende Bild wird durch die Betrachtung der
GroBe des Versorgungsbereiches merklich wvariiert. So wurden
1972 in Gebieten mit weniger als 5000 Versorgten 258,4 1/E,d,
in Gebileten mit 5.000 bis 15.000 Versorgten 318,9 1/E,d und
in Gebieten mit 15.000 und 50.000 Versorgten 267,9 1/E,d
verbraucht. 13979 hat sich die Reihe umgekehrt und beinhaltet
in Gebieten mit weniger als unter 5.000 Einwohner 202,3 1/E,d,
von 5.000 bis 15.000 Einwohner 265,0 1/E,d und von 15.000 bis
50.000 Einwohner 298,3 1/E,d.

Inwiewelt hier Verluste mit- oder nicht mitgezzhlt wurden, ist
unbekannt. GrdBere Veréorgungsgebiete sind fir Vergleiche

jedenfalls zu grofB, um verglichen werden zu kd&nnen.



- 41 -

Fir dieses Xonzept hat sich dessen Verfasser jedoch nach ein-

gehender Uberlegung, wie schon anlidBlich der Bearbeitung der

Wasserversorgung des Leibnitzerfeldes v

10)

und der Zentralwas-
serversorgung Siid-Ost
Institutes, Frankfurt/Main
differenziertesten ist und mit einiger Modifizierung gut

fiir das System des Battelle-

17) entschieden, weil es am

fir unsere Verhdltnisse herangezogen werden kann.

1)

mogen, bedarf es fir dieses Konzept einer gegliederten

So wertvoll fiir andere Ermittlungen Gesamtangaben 2 sein

Bedachtnahme.

Es ist sicherlich nicht so, daB der gesamte Wasserbedarf sich
gleichartig verdndert und deshalb sehr wohl notwendig, sich
die fir die einzelnen Sparten geltenden Entwicklungen ge-
sondert vor Augen zu halten.

Zwar wird man auch darauf verwiesen, daB die immerhin aus
1972 stammende Arbeit des Battelle-Institutes nicht mehr voll
aktuell sei, weil dasselbe Institut spidtere Arbeiten heraus-
gebracht habe. Diese betreffen aber nur Teilgebiete der Bun-
desrepublik Deutschland.

Zur Xritik, die Methode sei iiberholt und das Institut habe
selbst Verbesserungen angebracht, hatte der Verfasser Gelegen-
heit, in die neue Arbeit Einblick zu nehmen, nzamlich in die
noch nicht verdffentlichte "Wasserbedarfsprognose Nieder -
sachsen’, die das Datum April 1981 trigt. Man ist dort

mit besonderer Grindlichkeit vorgegangen und hat umfangreiche

Untersuchungen vorgenommen.,

Dabei fHllt natirlich auf, daB betrdchtliche Unterschiede im
Kopfwasserverbrauch von Landkreisen und kreisfreien Stidten
bestehen, wiewohl in diesen nach einer "Clusteranalyse'" in
10 Gruppen unterschieden wurde. Aufwendige Computerarbeit
brachte nach Vergleich mit den vorangegangenen S-Jahres-
perioden fir das ganze Land Niedersachsen folgende Kopfbe-
darfszahlen fUr Haushalte (einschlieBlich des kommunalen und

ebenso Xleingewerbebedarfs):



TABELLE 9: Wasserbedarf in 1/d.E; Niedersachsen 1981

Landesdurch- Kreisfreie Landes- ein Land-
Jahr schnitt Stadte haupt- kreis
(Maximum) stadt (Minimum)
1970 115 ' 137 103 93
1975 123 _ 153 111 95
1980 128 166 115 as
1985 134 176 121 98
1990 138 183 126 100
2000 | 142 193. . 130 103

Hiezu ist zu bemerken, daB Stiddte in der GrdBenordnung der ange-
fihrten, kreisfreien StZdte in unserem betrachteten Raum nicht
vorhanden sind. Auffdllig ist auch, daB der Verbrauch der nieder-
sdchsischen Landeshauptstadt unter dem Durchschnitt liegt.

In zwei Kreisen wird sogar eine Abnahme des Gesamtverbrauches,

bedingt durch Bevdlkerungsriickgang prognostiziert!

In der Arbeit des Battelle-Institutes aus dem Jahre 1972 17)
wird ein Prognoseverfahren behandelt, das von den einzelnen
Bedarfsteilmengen des privaten Bedarfes ausgeht und die Gruppen
Baden und Duschen, Korperpflege, WC-Benutzung, Geschirrspiilen,
Wdschewaschen, Trinken und Kochen, Raumreinigung, Autowdsche

und Hausgartenbewidsserung getrennt angesetzt.

Der Wasserbedarf fUr Baden und Duschen ist vom Ausstattungs-
grad der Wohnungen mit diesen Anlagen abhingig. Die Ermittlung

der Deutschen Bundesrepublik fiir das Jahr 1969 sieht einen
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Ausstattungsgrad von 0,69 vor, der bis zum Jahre 2000 auf
0,90 ansteigen diurfte. Eine diesbeziigliche Untersuchung
unseres betrachtetén Gebietes ist nicht vorhanden, sodag
hier eher mit geringeren Werten zu rechnen sein wird, zumal
die Bevdlkerungsdichte des Untersuchungsgebietes nicht an
Jene der Bundesrepublik Deutschland heranreicht.

Die voraussichtliche Entwicklung des Ausstattungsgrades im
Konzeptsraum kann nur gefiihlsmdB8ig beurteilt werden, jedoch
besteht der Eindruck, dafl eine grdBere Zunahme auf diesen
Sektoren (wegen des noch nicht hohen Ausstattungsgrades mit
Waschmaschinen und Geschirrsplilmaschinen) gegeben sein diirfte.

Der Wasserbedarf fir Trinken und Kochen ist eher im Abklingen,
weil hier die in der Deutschen Bundesrepublik bestehende
Tendenz des Ubergaﬁges zur Fertignahrung auch schrittweise
Eingang finden k&nnte. Doch wird in einem wesentlich auch
landwirtschaftlich genutzten Gebilet dieser Trend sich nicht

so stark auswirken.

Der.geringe Anteil fUr Raumreinigung wird kaum Verinderungen
erfahren bzw. eher eine Minderung des Wasserverbrauches
bringen.

Neben diesen, flir das menschliche Leben unerlifRlichen Was-
serbedarfsanteilen wird in die Aufstellung des Battelle-
Institutes auch die Autopflege einbezogen.

Auch Hausgartenbewdsserung in Hohe von 5 1/E,d wird'unver-
dndert bis zum Jahre 2000 eingesetzt und schlieBlich fiir
Kleingewerbe ein Kleinstbedarf von 7 1/E,d iiber die Jahre
hinweg gleichbleibend mitgerechnet.

Unsere Betrachtung soll bis zum viel verwendeten Zielpunkt
des Jahres 2000 ausgedehnt werden. Dabei kann in Anlehnung
an andere Arbeiten Zhnlichen Themas ein Zwischenpunkt mit-
einbezogen werden, wobel es zwar erwinscht widre, mehrere
davon in etwa S5-Jahres-Abstidnden zu verzeichnen. Der Ver-
fasser glaubt aber, eine so rasante Veridnderung weder er-

warten noch prognostizieren zu konnen.



Daher soll fiir die HZlfte des Betrachtungszeitraumes, also
etwa fir das Jahr 1990 eine Zwischenbetrachtung erfolgen.

Man wird angesichts der grofBen Unterschiede in den Aﬁgaben
keine groBen Fehler begehen, wenn man den Ausgangspunkt in
unserem Lande etwa dem Stande von 1980 gleichsetzt und da-

nach bis zum charakteristischen Jahr 2000 noch einen Zwischen-

punkt in der Mitte mit 1990 einfiigt.

TABELLE 10

Annahme der Entwicklung des Kopfbedarfes in 1/E,d

1980 1990 2000
Baden, Duschen 48,0 68,0 20,0
WC -Beniitzung 45,0 55,0 59,0
Geschirrspiilen 8,0 11,0 12,0
Widschewaschen 16,0 16,0 16,0
Trinken, Kochen 4,0 3,0 3,0
Raumreinigung 3,0 3,0 2,0
Korperpflege 8,0 8,0 8,0
Grundbedar?t 132,0 164,0 190,0
Auto 2,0 2,0 3,0
Garten 5,0 5,0 5,0
Normalbedar?f 13¢,0 171,0 198,0
Kleingewerbe 7,0 7,0 7,0
Bedar?f 146,0 178,90 205,0
Kommunalbedarf 10 % 15,0 18,0 21,0
taktische Reserve 10 % 16,0 19,0 23,0
GESAMTBEDARF 177,0 215,0 249,0
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Damit findet man sich auch in guter Nachbarséhaft zur ONORM
B 2530 =~ Richtlinien fiir Planung, Bau und Prifung von Wasser-

leitungen 22)

-, der den Haushaltsbedarf pro Einwohner und
Tag mit 137 1 angibt. Dazu kommen noch Zuschlige fir Fremd-
betten, Viehhaltung, Garten, Kfz-Reinigung und allfdlliger

Sonderbedarft.

Der Verfasser schldgt hiezu noch einen 10 %igen Zuschlag fir
den Kommunalbedarf, also z.B. fiir die StraBenreinigung, fiur
8ffentliche Brunnen usw. - das sind 15 1/E,d - und billigt
der Gemeinde dariberhinaus eine taktische Reserve fiir jetzt
noch nicht absehbare Verwendungszwecke und Entwicklungen

von weiteren 10 % zu, sodaB bei der dann gegebenen reich-
lichen Versorgung derzeit fir das Vorhandensein einer Wasser-
menge von 177 1/E,d gesorgt werden sollte.

Die Tabelle. 10 zeigt auch die zu erwartende Steigerung in
den folgenden Jahrzehnten und bringt den flir 1990 bzw. 2000

zu erwartenden Wasserbedarf.

Danach betridgt der Gesamtbedarf bei reichlicher Versorgung
im Jahre 1990 215 1/E,d. Fir das Jahr 2000 kann er mit
249 1/E,d angenommen werden.

13. Wasserverluste

Hier ist nun mit Nachdruck darauf zu verweisen, daB die ge-
wonnene Wassermenge leider keineswegs mit der gebrauchten

Wassermenge Ubereinstimmt.

Schon in der Wassererfassungsanlage gelingt es nicht immer
alles Wasser zu erfassen, das man zu erfassen beabsichtigt.

So sind zundchst Quellfassungen - im Bearbeitungsraum geht
es ja vor allem um Quellen - oft mangelhaft konzipiert und
ausgefihrt, sodall nicht alles Wasser, das erfafBt werden

konnte und sollte, tatsdchlich in die Quellfassung einbe-
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zogen wird, sondern teilweise vorbeilizuft. Verbesserung der
Anlagen wdre eine Abhilfe, ist aber oft nicht mdglich, z.B.
bei breitflZichigem Quellaustritt.

Auch beil den Leitungen zu Schidchten und Behiltern und von
diesen weiter treten Verluste auf, die vermieden werden
konnen. Die hieflir manchmal genannte Zahl (15 %) liegt
sicherlich in vielen Fillen zu niedrig. Sie kann kaum unter-
schritten werden, konnte aber durch wiederholte Kontrollen
mit Priifgerdten, Messungen des Zulaufes und Ablaufes, Dicht=-
priifungen von Quellschidchten und Behdlterm von betrichtlicher
Hohe - bis 100 % Verluste sind bekannt - auf das unvermeid-
liche Minimum herabgesetzt werden.

Siegfried Auracher hat iber die Gebrechensfahndung am &ffent-
lichen Rohrnetz in Wien berichtet 23), wobel z.B. bei 456
Suchdiensten im Jahre 1975 350 Leckstellen am Hauptrohr
mittels Horchdosen bzw. Geophonen gefunden wurden. Leider

ist die Menge des verlorenen Wassers nicht angegeben, doch
auch auf die Schwierigkeit der Wassernachbeschaffung ver-

wiesen.

Horst Jost berichtet liber moderne Wasserleckortung 24) und
erwdhnt Wasserverluste von 20, ja von 40 % in Wasserwerken,
die in kleineren Orten noch wesentlich iiberschritten werden.
Er schildert am Beispiel der Stadt Ulm, da8 dort trotz
laufender herkdmmlicher Uberpriifung des Rohrnetzes etwa
alle zwei Jahre und anschlieBender Instandsetzung immer

noch Verluste in H&he von 22 % der Fdrdermenge bestanden.

E:win Grof3 21)

Wasserverluste in Prozenten des Gesamtverbrauches angegeben

gibt eine Tabelle wieder, in der auch die

sind. Diese reichen immerhin von O bis 37 %.

Wenn z.B. Betriebsergebnisse der Wasserwerke Osterreichs 19)
fir das Jahr 1978 zwar fUr die Frage des spezifischen Wasser-
bedarfes keine hier dienlichen zus#tzlichen Ergebnisse
bringen, sind doch immerhin von den 124 erfaflten Wasser-

werken im Jahre 1979 8,7 % Wasserverluste bekanntgegeben



worden, nachdem es im Jahre 1977 noch 11,1 % gewesen waren.
Der erwdhnte Sonderplan Nordhessen 15) enthdlt auch Angaben
iber Erfahrungen von Wasserverlusten, wobei es sich um die
rechnerische Gegeniliberstellung von Wasseraufkommen zur Was-
serabgabe handelt. Diese Verluste liegen zwischen 5 und 30 %
mit einem arithmetischen Mittel bei 19,1 %. Zu bedenken ist
dabei, daf schon in der Wassererfassung Verluste auftreten,
die hierin nicht enthalten sein k&nnen. Ebenso treten Ver-
luste nach dem aus dem Gesichtswinkel des Wasserwerkes als
Abgabestelle, also als Endpunkt anzusehenden Wassermesser

auf.

Sodann sind die Prozentangaben ohne Zweifel auf das gewonnene
Wasser bezogen, wdhrend dem Wasserwirtschafter jene Wasser-
menge mafgebend ist, die effektiv beim Verbrauche; verbraucht
wird.

- Neben den Fassungsverlusten und den Leitungsverlusten gibt es
noch eine dritte Gruppe von Verlusten, ndmlich jene, die nach
dem Waséermesser im Hause oder an der Grundstiicksgrenze ein-
treten. Diese Verluste sind umso gravierender, weil sie sich
einer‘Kontrolle bisher faktisch entzogen. Erfolgt eine Kon-
trolle - wenn {iberhaupt - so durch einen Vergleich der Was-
serfdrderung mit der Summe der gemessenen Abgabe an die Ver-
braucher. Vielleicht sind die Wasserwerksunternehmen als
kaufménnisch gefihrte Unternehmungen an Feststellungen hier
nicht so sehr interessiert, denn das nach dem Wassermesser
verlorene Wasser wird ihnen ja bezahlt. Der Wasserwirtschaf-
ter denkt allerdings dariiber anders, denn ihm gilt es, die

Beanspruchung des Wasservorkommens selbst gering zu halten.

Wahrscheinlich sind die Wasserverluste im Gebdude nach dem
Wassermesser noch betridchtlicher als die Leitungsverluste.

Jedermann bestreitet zwar entschieden das Vorhandensein
fehlerhafter Leitungen und Einrichtungsteile in seinem Haus -
trotzdem weil3 man, daB dabei bis zum Doppelten des tatsich-

lich Gebrauchten bezogen wird.
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Filr die Wasserwirtschaft ist auch das ein Verlust ebenso wie
fir die Grundeigentiimer, die verlorenes Wasser bezahlen

miissen.

2%)

In Wien durchgefihrte Untersuchungen haben die Bedeutung

dieser Verluste durch Zahlen untermauert.

DaB bedeutende Verluste auch nachweislich sind, zeigt das
Handbuch fiir das Gas- und Wasserfach 20), in dem fiir Anlagen
unter 5000 Einwohner eine hier durchaus vergleichbare GroRe
im Durchschnitt fUr das Jahr 1977 noch 29,2 % als Differenz
zwischen Férderung und Abgabe an den Letztverbraucher ange-
geben sind, die allerdings 1978 auf 19,1 % und 1979 auf

17,5 % gesenkt wurden. Dabei kdnnen nur die Leitungsverluste,
nicht aber Fassungsverluste oder Verluste im Haus nach dem

Wassermesser gemeint sein.

Voraussetzung ist daher stets das Vorhandensein eines Wasser-
zdhlers in jedem Haus, besser in jeder Wohnung.

Nimmt man derzeit also nur

20 % Fassungsverluste
20 %
10 % mit neuen Methoden meBbare Leitungsverluste
15 %

25 % Verluste in Gebiduden und Hausanlagen,

konventionell mefBbare Leitungsverluste

unvermelidbare Leitungsverluste

ergibt sich zusammen also 90 % Verluste, oder, anders ausge-
driickt, das Wasservorkommen muB wegen der Verluste das 1,9-
fache des tatsdchlich benttigten Wassers bieten und das 1,7-
fache muB gewonnen werden, soferne nicht fehlende Speicherung
durch vermehrte Entnahme gedeckt werden muB.

Wenn man daher annehmen und hinnehmen muf, daB zwar jetzt Ver-
luste bis von zusammen 70 % innerhalb bestehenden Anlagen ein-
treten,darf man doch erwarten, daB diese im Laufe des Planungs-
zeltraumes durch Sorgfalt und Sparsamkeit reduziert werden
ktnnen, insbesondere Schiden behoben, Verluste vermieden und
Anlagen verbessert werden, sodafBl in der Mitte des Planungs-



zeitraumes nur mehr 50 % und an seinem Ende nur mehr 30 % der
Leitungsverluste und der Verluste in Gebiduden auftreten wer -

den. Fassungsverluste bleiben allerdings bestehen.

Somit betrdgt die Wassermenge des beanspruchten Wasservor-
kommens bei reichlicher Versorgung unter Beriicksichtigung
aller Verluste bei vorhandener Speicherung:

im Jahre 1980: 177,0 x 1,90 = 336,3 1/E,d
im Jahre 1990: 215,0 x (1,0+O,20¥O,5.0,7) 333,25 1/E,d
im Jahre 2000: 249,0 x (1,0+O,20+O,3.0,7) = 351,09 1/E,d.

Man ersieht daraus auch, daB die Pflege des Leitungsnetzes
vorteilhafter ist, als stets neue Wasservorkommen zu suchen
und zu erschliefBen.

Bei vorhandener voller Speicherung ist derzeit 177 x 1,70 =
300,0 1/E,d, im Jahre 1990: 215 x 1,35 = 290,25 1/E,d und im
Jahre 2000: 249,0 x 1,21 = 301,3 1/E,d zu gewinnen erforderlich.

Vom "Gewinnungserfordernis" ist jene Wassermenge zu unter-
scheiden, die bei Ubertragung von einem System in ein benach-
bartes zu Ubertragen ist. Hierbei fallen anfidngliche Verluste
weg, und zwar Jjedenfalls die Fassungsverluste (20 %) und - so
darf man im Mittel annehmen - ein hdherer Anteil als die Hzlfte
der Leitungsverluste, weil z.B. Quellzuleitungen, die auBer-
halb wvon Siedlungsgebieten liegen, seltener becbachtet werden
und so M&ngel schwerer erkannt werden und die Zuleitungen wohl
auch meist ldnger sind. Bei Ubertragung werden daher nur 1/3
der Leitungsverluste (1/3 von zusammen 45 %) = 15 % und natir-
lich die Verluste im Haus (25 %); insgesamt daher 40 % notige
Verlustabdeckung in Rechnung gesetzt. Das ist bei Speicherung
nach Ubergabe (Bandbezug)

im Jahre 1980: 177 x 1,40 = 247,8 1/E,d.

Flir 1990 kdnnen durch technische Verbesserung in den Leitungen
hier 10 % Leitungsverluste und 17 % Verluste im Haus ver-

mieden werden.



Zu Ubertragen sind daher:
im Jahre 1990: 215 x

Bis zum Jahre 2000 werden

50 -

1,27 = 273,0 1/E,d.

die Verluste auf 5 % Leitungsver-

luste und auf 8 % Verluste im Haus eingeschrinkt sein, sodaB

im Jahre 2000: 249 x

1,13 = 281,4 1/E,d

vom Primdrsystem in ein Sekundidrsystem zu ibertragen sein

werden.

Diese Zahlen sind in Tabelle 11 zusammengefaB8t. In Tabelle 12

wird die filir 1000 zu versorgende ndtige Menge in 1/s ange-

geben,
TABELLE 11 Wassererfordernis 1/E,d
1980 1930 2000
Kopfwasserbedarf beim Verbraucher - 177 215 249
erforderliche GroRe des Wasservor-
kommens -bei voller Speicherung 336 333 351
erforderliche Gewinnung mit voller :
Speicherung 301 290 301
notwendig bei Ubertragung bei Band-
bezug 248 273 281
erforderliche Speicherung zur Ab-
deckung der Tagesspitze 1/E 118 143 165
TABELLE 12 Wassererfordernis 1/s, 1000 E bei voller
Speicherung im Verbrauchsgebiet
1980 1990 2000
Kopfwasserbedarf 2,05 2,49 2,88
erforderliche GroRe des Wasser- a
vorkommens 3,88 3,85 4,06
erforderliche Gewinnung 3,48 3,36 3,48
notwendig fiur Ubertragung 2,87 3,16 3,26




14, Spitzenbedarf und Speicherung

Von wesentlichem EinfluBl auf die Gr&Be der erforderlichen
Wasserspende sind - wie sich schon gezeigt hat - die vor-
handenen Speichermdglichkeiten. Wasser wird von der Ver-
brauchern ja nicht gleichm#dBig iiber den Tag verteilt ent-
nommen, sondern zZu gewissen Spitzenbedarfszeiten. Etwa friih,
mittags und abends wird weit iiberdurchschnittlich Wasser ver-
braucht, wdhrend zu anderen Zeiten, vor allem nachts, die
Entnahme betrichtlich absinkt.

In dem von Quellwasser bestimmten Bereich - Quellen flieBen
nun einmal Tag und Nacht -~ ist es daher fiir die Gr&Re der
eingézogenen Wassermenge entscheidend, daB die Entnahme
gleichmdBig und kontinuierlich iiber 24 Stunden eines Tages
erfolgt, was bedingt, daB geniigend Speicherraum vérhanden
ist, die Spitzen aus dem géspeicherten Zulauf verbrauchs-
schwacher Zeiten zu decken.

- Daher mufBten Beh&dlter in die Aufnahme einbezogen werden.
Allerdings fehlen fir das behandelte Gebiet spezifische
Ortliche Kenntnisse iiber den Tagesverbrauch und seinen

Gang ebenso wie auch des Wochenganges, um zu erkennen, wann
Vollspeicherung, -also Ubereinstimmung vom Zulauf und Ver -
brauchstagesmenge bzw. Wochenmenge erzielt wird.

Wenn noch einmal der Sonderplan Nordhessen 15)

herangezogen
wird, findet man dort Richtwerte fir einen durchschnitt-
lichen Spitzenfaktor, gestaffelt nach der jahrlichen Wasser-
abgabe. Dies ist daher genauer als allgemeine Literaturan-

gaben, wie "zwischen 1,5 und mehr als 2,0".



TABELLE 13

Durchschnittliche Spitzenfaktoren

Jahresabgabe durchschnittlicher entspricht etwa
Mioc. m Spitzenfaktor versorgten Einwohnern
{iber 10 1,30 iber 200.000
5 bis 10 1,37 100.000 - 200.000
1 bis 5 1,45 20.000 - 100.000

0,5 bis 1 1,49 10.000 - 20.000
0,3 bis 0,5 1,57 < 6.000 - 10.000
0,1 bis 0,3 1,68 2.000 - 6.000

Dabel kann bel einer Jahresabgabe von etwa 50 m3/E eine an-
ndhernde Einpassung dieser immerhin aus 972 Wasserwerken der
Bundesrepublik Deutschland gemachten Feststellungen zur Be-
volkerungszahl vorgenommen werden.

Von den Angaben der Tabelle 13 habten in Anbetracht der Gr&jBe
des Konzeptsbereiches die ersten Zeilen keine anwendbare Be-
deutung.

Eine alterprobte Methode wird von Erwin GroR 21)

schon 1928
angegeben. Flr dle Bemessung der Leistungsfihigkeit eines
Wasserwerkes, das einen mittleren tdglichen Wasserverbrauch
von g 1/E,d zu leisten hat, wird ein gro8ter tiglicher Ver-
brauch von 1,62 4@ und ein grd3ter Stundenverbrauch von

(L,8 . 1,6 q) ¢ 24 = 0,12 q angesetzt.

GroB meint weiter, daB, wenn man die Leistungsfdhigkeit durch
einfache Mittel soweit erhdhen kdnne, man mit einem groBten
tdglichen Verbrauch von 2,0 g 1/E,d und einem gr&Bten Stunden-
verbrauch von 2,0 . 2,0 q : 24 = 0,187 g 1 rechnen solle.

Diese Methode scheint nicht nur auf Wasserwerke zu beschrinken
zu sein, sondern kann auch in gleicher Weise einer wasser-

wirtschaftlichen Betrachtung dienen und hat zugleich den Vor-
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zug, weil sie dann die Spitzenentnahme aus den Wasserspendern
beinhaltet, nicht mehr an volle Speicherung gebunden zu sein.

Carl Dahlhaus 26) hat auch schon vor Jahrzehnten die Regel auf-

gestellt, daB man mit einem grdBten Tagesbedarf, der das 1,5-
fache, - in seltenen Fidllen das 2-fache - des mittleren tHg-
lichen Bedarfes erfordere und mit einem 1,5 bis 1,8-fachen
des mittleren Stundenverbrauches fir den grdBten Stundenver-
brauch rechnen misse. Weil der mittlere Stundenverbrauch
4,17 % des Tagesbedarfes betrigt, ergibt sich daraus 9,38 %
bis 15,1 % des mittleren Tagesverbrauches. Wenn hier auch
Bedarf und Verbrauch (f#lschlich) gleichgesetzt werden, be-
stdtigt dies doch immer wieder die alte Regel von 1/10 bis
1/8 des Tagesverbrauches als gr&Bten Stundenverbrauch der
GréBenordnung nach.

Beli den hier anzustellenden Erwdgungen darf man sich von ein-
zelnen Ergebnissen nicht irritieren lassen, wenn manchmal
dabel iberraschende Extremwerte auftreten, so in der DVGW=-

Richtlinie iiber die Ermittlung des Wasserbedarfes 16).

Die
dort mitgeteilten gemessenen Spitzenfaktoren von 12, ja von
20 haben lediglich mdglicherweise fir die Zuleitﬁng zu einem
kleinen Objekt, niemals aber flir ein groBes System Bedeutung.
Die extreme Spitzenbelastung von durch zwei Personen be-
wohnten Einfamilienhdusern lag gleich hoch wie bei einem

Mehrfamilienhaus mit 50 Einwohnern!

3)

Mutschmann und Stimmelmayr L legen ebenfalls dar, daB die
maximale Tageswassermenge bel mittleren und gr&Beren Werken
das 1,8 bis 2,0-fache des Jahresdurchschnittes - in kleinen
Landorten sogar das 2,5-fache - betridgt. Die Schwankungen
der Tagesabgabenmenge zeigen einen maximalen Stundenbedarf
von 0,10 dessen, wobei in kleinen Orten sogar 11 % des
Tagesbedarfes innerhalb einer Stunde anfielen. Auch nach
dieser Annahme mufl dann die Forderung der Vollspeicherung
nicht gestellt werden, falls die Ergiebigkeit groB genug ist.

Vielmehr meinen die bayrischen Fachleute, daB Wasserfassungen

und Fdrderanlagen so zu bemessen sind, daf der Bedarf an ver-



brauchsreichen Tagen - gemeint ist der maximale Tagesbedarf -
gedeckt wird. Wenn die Fdrderanlagen nicht den gr$Bten Tages-
bedarf decken kdnnen, dann wird fir die Speicherung der
Zusatzwassermenge - gemeint ist der den durchschnittlichen
Verbrauch Ubersteigende Spitzenverbrauch - ein bestimmter
Fassungsraum bendtigt, der nicht nur den Ausgleich der Ver-
brauchsschwankungen, sondern auch eine Notversorgung und
Loschwasser besorgen soll und - diese Forderﬁng ist exhorbi-
tant hoch - die Deckung der Fehlmenge durch 5 Tage (!) sicher-
stellen soll. Daraus ergidbe sich bei nur 10 %iger Fehlmenge
in der Spitze ndtiger Beh#dlterraum gleich einem Tagesbedarf,
bei 20 %iger Fehlmenge der 1,5-fache Beh&dlterraum, bei

30 %iger Fehlmenge schon das Doppelte des Tagesbedarfes als
erforderlicher Fassungsraum der Behdlter.

Die erwdhnte Schweizer Untersuchung 18)

zeigt auch in einem
Diagramm, daf ein maximaler Stundenbedarf von 17 % des Tages-
verbrauches gemessen wurde. Das bedeutet - widhrend man im
allgemeinen in kleineren Anlagen einen mittleren Stundenbe-
darf von 1/10 des Tagesbedarfes rechnet - einen Spitzen-

fakter von 1,7.

Tabelle 13 148t auch erkennen, welchen Vorteil ein Zusammen-
schlufl bietet. Denn handelte es sich um Einzelanlagen, so
widre eln durchschnittlicher Spitzenfaktor von 1,57 bis 1,68

zu eine Berechnung einzufihren. Der Verbund gestattet jedoch
zufolge des groBrdumigen Zusammenhanges, mit dem Faktor 1,458
auszukommen. Damit wird um etwa 15 bis 20 % weniger Behdlter-

raum erforderlich, als dies fir Einzelanlagen ndtig wire.

Im allgemeinen muB man voraussetzen, daB Speicherung im vollen,
notwendigen Umfang gegeben ist, wenn 3 Stunden hindurch das
1,7-fache der durchschnittlichen Wassermenge abgegeben werden
kann,

In kleineren Versorgungsgebieten rechnet man mit - ohne
Detailstudien - einem th-Mittel, wonach also je Stunde 1/10
abgegeben wird. Hier wdre dann 0,21 des Tagesbedarfes zu
speichern, wenn die Wasserspende gleich dem durchschnittlichen
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Verbrauch ist. Bei gr&Beren Versorgungsgebieten wird mit dem
12h-Mittel oder dem 14h-Mittel gerechnet, wonach sich bei
sonst gleichbleibender Annahme 0,175 bzw. 0,15 des Tagesbe-~
darfes als Mindesterfordernis fiir den Speicher ergibt.

So ist daher fir den vorliegenden Konzeptsbereich zu tiber-
legen, welches Speichervolumen erforderlich ist, und in Ab-
hidngigkeit davon, welche Wassermenge aufgebracht werden mus.

Ein Vorteil des Zusammenwirkens ergibt sich allein schon
daraus, daB der flir den Gesamtbereich - siehe Tabelle 13 -
passende Spitzenfaktor 1,45 verwendet werden kann, widhrend

er fir jede Gruppe allein schon zwischen 1,57 und 1,68 lige,
fir kleine Anlagen allein sogar bei 2,5. Dieser Vorteil gilt
gleichermaBen fiir Gewinnung und Speicherung. Fir die Speiche-
rung brauchten Verluste nicht in der vollen Grége eingesetzt
zu werden, denn was vor dem Behélter verloren geht, kann
nicht mehr gespeichert werden.

Daher fallen Fassungsverluspe (20 %) und unter der Annahme,
daB Leitungsverluste je zur Hilfte vor und nach dem Speicher
entstehen, von diesen (zusammen 45 %) die Hdlfte, also 22,5 %
weg. Die andere HHZlfte geht nach der Speicherung verloren,
(22,5 %) und Verluste im Gebdude (25 %) bleiben weiterhin
abzudecken, sodaB 47,5 % Verluste bei der Speicherung zu
beriicksichtigen sind.

Zu speichern sind daher, wenn man die iber dem Mittel ge-
legenen Spitzen speichert:

im Jahre 1980: 177 x 1,475 x 0,45 = 117,5 1/E
im Jahre 1990: 215 x 1,475 x 0,45 = 142,7 1/E
im Jahre 2000: 249 x 1,475 x 0,45 = 165,3 1/E

Hier wurde im Hinblick auf das spétere Ergebnis vorerst die
technische Verbesserung im Leitungsnetz der Zukunft nicht
zur Abminderung herangezogen. ’

Das Gesamtsystem wiirde derzeit - wenn es vollstandig wire -
zur Versorgung von 49.030 Personen x 117,55 1/E = 5761 m3
Speicherraum erfordern.



VORHANDENE BEHALTERVOLUMEN

TABELLE 14
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vorhan- nétiger
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Wies Wies
la OWV Vordersdort - 4,370 513
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2a WG Cberaichegg 20
2b OWV Schwanberg 450
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2f oWV PBlfing:Brunn 80
660 8.250 969
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3a OWV Kresbach- 150
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7 8St.Stefan OWV St.Stefan 20%
7a .WG Gundersdorf 385
7 WG Stierhdmmer 80
7c WG Schlieb 65
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8 Lannach- WV~ Lannachs-
St.Josef St.Josef 500 2.300 294
=:==:======a==========l=a===========================:=========== =8========
9 Sdding-Lieboch|WV Sdding-Lieboch| 1.115
Qa WG Hallersdorfa -
Moosing
9b WG Stogersdorf- 80
Mooskirchen
3¢ OWG Ligist 113
9d WG Miihlau 80
1.390 12.040 1.4158
=u=================:=a===a=========================================s====
10 Dobl ~ 1.040 128
=l================’=!================3=:=========== ==========:!==========
Zusammen 7.399 49.030 5.761
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Tabelle 14 zeigt, daB derzeit schon 7399 m3 Speicher vor-
handen sind. Werden aber aus der Tabelle 4 die Einzelzahlen
der zur Verfiigung stehenden Beh#lter den in jeder Gruppe

zu versorgenden nach Tabelle 8 gegenubergestellt,‘zeigt

sich, da3 wohl in den Gruppen 1 (Eibiswald-Wies), 3 (Koralm),
4 (Gams), 5 (Stainztal), 6 (Stainz), 7 (St.Stefan), 8
(Lannach-St.Josef) ein Mehr als unbedingt notig schon vor-
handen ist, aber in Gruppe 2 (Kreuzberg) Behdlterraum fehlt,
was die Situation dort erschwert. Gruppe 9 (Sdding-Lieboch)
besitzt gerade das erforderliche MindestmaB fiir den Tages-
spitzenausgleich. In 10 (Dobl) fehlt jedwede Anlage und daher
auch jedweder Behdlter innerhalb des Ortes.

Auch in Gruppe 2 (Kreuzberg) fehlt im wesentlichen die Zen-
tralisierung der Anlagen. In deren Zuge wird Behdlterraum
mitzuschaffen sein. Doch ist im allgemeinen geniigend Speicher-
volumén in der Region vorhanden, sodaB der den Durchschnitts-
verbrauch lbersteigende Spitzenverbrauch daraus gedeckt
werden kann. {Jberdies besteht noch eine Reserve, die bei
vollen Behdltern bei irgendwelchen Ausfillen herangezogen

werden kann,

Fiir 1990 gilt 51.050 x 142,7 1/E = 7.28% m3 als danach er-
forderlicher Speicherraum; dieser entspricht etwa der GrsRe
des Vorhandenen; eine Reserve bei Ausfillen bestiinde dann
allerdings ohne zus&dtzliche Bauten nicht mehr.

Im Jahre 2000 werden 53.890 x 165,3 1/E = 8.9308 m3 allein
zur Spitzenbedarfdeckung ndtig, von denen 1,509 m3 fehlen.
Zusdtzlich ist vorsorglicherweise ein Reservevolumen im
Behdlterraum zu schaffen, Uber dessen Gr&Be gesondert zu
entscheiden sein wird. Fir diese Entscheidung wird die
Herkunft zuszdtzlichen Wassers zur Spitzenverbrauchsdeckung
und bel Ausfidllen mitentscheidend sein.

Fir die hier vorliegende Untersuchung bleibt als Ergebnis,
dafBl derzeit die erforderliche Wassergewinnung wegen etwa

fehlendem Speicherraum nicht vergroBert werden muSB.
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Weiters wird unterstellt, daB beim weiteren Ausbau der An-
lagen auch Behdlter im erforderlichen AusmaB geschaffen wer-
den, sodafl auch im Jahre 1990 und im Jahre 2000 der erforder-
liche Speicherraum soweit vorhanden ist, daf sein Fehlen
nicht durch erhdhte Wassergewinnung ausgeglichen werden muSB.

15. Gegeniiberstellung: Eigenaufkommen - Bedarfsbefriedigung

Die bisher gewonnenen Werte und Angaben ermdglichen nun die
Gegeniiberstellung des Gewinnungserfordernisses mit der stets
gesicherten Mindestergiebigkeit der Quellen mittels der
Tabelle 15 flir den gegenwidrtigen Zeitpunkt (1980).

In dieser Tabelle sind zunidchst die Gruppen und wieder die Zahl
der 1n ihnen zu versorgenden Personen nach Tabelle 8 aufge-
nommen, fiir die man nach Tabelle 12 die efforderliche Gewin-
nung von 3,48 1/s,1000E ersehen kann. Daraus ergibt sich eine
Gesamt-Gewinnungserfordernis von 170,6 1/s. Hiezu kommt noch
als Sondernutzung die Versorgung von drei Lebénsmittelbetrie-
ben in Stainz, die mit 370 bis 830 m3/d angegeben wurde, wo-

fiir also die hdhere Menge = 7,3 1/s herangezogen wird.

In der Folge sind fir die Anlagen in jeder Gruppe deren
Mindestergiebigkeit nach Tabelle 4 eingesetzt. Wo jedoch
Gemeinden, Verbidnde oder Wassergenossenschaften in ihren
Stellungsnahmen exaktere oder neuere Angaben gemacht haben,
miissen diese gelten. Deren Summierung ergibt ein Eigenauf-
kommen von 110,9 1/s, woraus sich schlieBlich eine Fehlmenge
von 66,9 1/s errechnet.

Man ersieht daraus, daf vom Gesamterfordernis des Raumes nur
etwa 65 % zuverlidssig gedeckt sind. Wenn dennoch bisher keine
ernsten Schdden auftreten, so wegen der noch nicht voll er-
wachten Wiinsche der Bevdlkerung, die auch zu Trockenzeiten
Einschrédnkungen in Kauf nimmt und weil eben noch nicht alles
an zentrale Systeme angeschlossen ist und sich mit hier nicht
mitgerechneten Einzelanlagen behilf<t.
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Manche Gruppen lassen deutlich den Notstand erkennen; so der
Raum um den Kreuzberg, der nur die HH1fte dessen hat, das er
braucht. Aber in Gams, in Stainztal und in St.Stefan ist es
nicht viel besser.

Verstidndlich werden die groBen Bemilhungen des Wasserverbandes
Sdding-Lieboch, der, weitgehend zentralversorgt, dennoch nur
zu 42,7 % versorgt ist.

Dobl hat auch keine zentrale Versorgung.

Zwischen einem Sidbereich mit einer Fehlmenge von derzeit
20,6 1/s und einem Nordbereich mit Fehlmenge von 47,4 1/s
liegt das gerade ausreichend versorgte Gebiet der Gruppe 3
des Wasserverbandes Koralm (+ 1,1 1/s).

Durch dieses trennende Gebiet wird die Meinung der siidlichen
Gruppen 1 und 2; fir sich allein zu bleiben, verstindlich,
wenngleich die Zukunft sicherlich auch einen Verbund tiber
die Barriere der Gruppe 3 hinweg bringen wird.

Flir den Nordbereich des Untersuchungsgebietes, nimlich die
Gruppen 4 bis 9 (Gams, Stainztal, Stainz, St.Stefan, Lannach-
St.Josef und Sdding-Lieboch) kann die Zukunft nur im Zusammen -
wirken und im erginzenden Wasserbezug von auBen her liegen.
Allein schon die derzeitige Fehlmenge von fast 50 1/s kann
in der Stdweststeiermark offensichtlich nicht gewonnen werden.

in

, in dem
. . 29) 30)

die Geologie behandelt ist, von Band 40 und Band 41

Dies zeigt allein schon die Betrachtung von Band 30 27),

dem Hydrogeologie und Klimatologie und von Band 31 28)

mit Darstellung der GrundwasserverhiZltnisse ebenso von Band 43

31)

fir das Kainachtal und insbesondere Band 57 der Berichte

der wasserwirtschaftlichen Rahmenplanung 32), in dem die Aus-
wertung der Quellaufnahmen des Gebietes ebenso wie eine
okologische Bewertung der Auswirkungen auf die Forstwirtschaft

enthalten ist.
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GEGENUBERSTELLUNG 1980

TABELLE 15

derzeit zu versorgen vorhandene Anlage Cewinnungs-
‘ fehlmenge
G ruppe
Personen Menge | Nr Name Mindest-
ergiebig-
E 1/s keit
1/s
1/s
einz.| zus.
1 Eibiswald=- 1 |Eibiswald-Wies| 8,5 ,
Wies 4.370 15,2 la|Vordersdorf 0,8 9,3 - 5,9 o
N
2 Kreuzberg 8.250 28,7 2a|Oberaichegg 0,23 ~
2b|Schwanberg 4,50 ©
2c |Aichegg 1,20 ol
2d{St.Peter i.S. 1,48 N
2e |Limberg-Steyr.| 0,29 !
2f iP8lfing-Brunn 6,33{14,0f -14,7
3 Koralm 8.730 30,4 3 [Koralm 30,0
3a|Kresbach-Hohlb{ 1,47|31,5 + 1,1
4 Gams 1.1980 4,1 4 (Gams 1,75 1,71 - 2,4
5 Stainztal 3.790 132 5 |Stainztal 5,73} 5,71 - 7,5
6 Stainz 4,060 14,1 6 {Stainz 18,7
Sondern- 6a |Greisdorf 2,0 118,71 - 2,7
370-830
m3/d 7,3
7 St.Stefan 3.080 10,6 7 [St.Stefan 2,6 "
' 7a {Gundersdorf 0,8 - ~
7b |Stierhdmmer 1,2 -
7ciSchlieb 1,0 5.8 -65,0 41
~
8 Lannach- 8 |Lannach- <
St.Josef 2500 8,7 St.Josef ®,5 | 8,5 - 2,2 "
9 Sdding- 12.040 41,9 9 Séding-Lieboch 10,7
Lieboch 9a |Hallersdorf- Q0,8
Moosing
9b |Stdgersdorft 1,5
9c |[Ligist 2,34
9d |{Mooskirchen 1,3
Se |Miihlau 1,3 {17,989 -24,0
10 Dobl 1.040 3,6 10 {Dobl - - - 3,6
Summe 49,030 170,6 110,9{ -68,0
Sondern. 7,3 + 1,1
insgesamt 177,9 -66,9
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Bild 8 zeigt die Fehlmengen jeder Gruppe graphisch dargestellt.
Wenn man danach diese Fehlmengen von auflen ersetzt, vermindert
sich nach Tabelle 12 von 3,48 1/s auf 2,87 1/s je 1000 E, also
von 47,4 1/s auf 39,1 1/s, abgerundet also auf 40 1l/s, die be-
zogen werden miissen.

Sonach bleibt zu tiberlegen, ob die weitere Zukunft eine wesent-
liche Verschiebung erwarten l1i43t.

Entnimmt man aus Tabelle 8, daB im Jahre 1990 dann 49.330
Personen zu versorgen sein werden und fir diese 3,36 1/s,1000E
bendtigt werden, ergibt sich dann ein Gewinnungserfordernis
von 165,7 1/s + Sondernutzung und somit keine groBere Fehl=-
menge als derzeit, sondern sogar ca. 5 1/s weniger, wenn man
die Wanderung beriicksichtigt. Ohne dies zu tun, wiirden 51.0850
Personen je 3,36 1/s.1600 E bendtigen, -also 171,5 1/s gewonnen
werden miissen; das ist fast genausoviel wie de;zeit.

Wegen der Verlustverminderung miiBSte man 1990 allerdings
(178,8-110,9).3,16:3,36 = 63,9 1/s zugefilhrt werden.

Fiir das Jahr 2000 werden voraussichtlich mit Bertiicksichtigung
der Wanderung 43.890 Personen hit 3,48 1/s,1000 E zu verscrgen
sein; dies ergibt 173,6 1/s, also fast gleich viel bzw.

83.570 x 3,48 1/s.1000 E = 186,4 1/s ohne Wanderung. Es werden
also ca. 15 1/s Wasser mehr zu gewinnen sein., Weil dies kaum
gelingen und das Verh#ltnis Gewinnung : Ubertragung.sich ver-
dndern wird, werden im Jahre 2000 dann fiir den ndrdlichen Teil
etwa (186,4-110,9).3,26:3,48 = 70,7 1/s von auBen herangefiihrt

werden miissen.

Dazu wird stets die Heranfilhrung aus den ndrdlich benachbarten
Gebieten liber das Gebiet des Wasserverbandes Umland Graz und
danach der Wasserwerke der Grazer Stadtwerke AG erforderlich,

die ihrerseits nur im Rahmen eines Landesverbundes denkbar sind.

Wenn dabel noch andere Vorkommen, etwa des Kdflacher Raumes
hilfreich zur Seite stehen kdnnen, kann dies nur erwiinscht sein.

Jedoch wird dieser Raum sicherlich nicht die Siidweststeiermark
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aus Quell- oder Grundwasser im erforderlichen AusmafB zusitz-

lich mitversorgen konnen.

Innerhalb der Sildweststeiermark ist zur Realisierung ein

Regionalverbundnetz n&étig, was Bild 9 andeutet. Durch dieses

sollten die bestehenden Anlagen sowohl zundchst innerhalb

der Gruppen miteinander verbunden werden. Daran wird sich

die Verbindung der Gruppen sicherlich in einzelnen Schritten

und zeitlich ineinandergreifend schlieBen, woraus ohne Zweifel

einer der groBen Partner eines Landesverbundes entstehen wird.

LITERATURANGABEN

1)

2)

3)

4)

5)

6)

7)

8)

9)

10)

Bernhart,L., Grundwasserversorgung aus dem Leibnitzerfeld
Berichte der wasserwirtschaftlichen Rahmenplanung, Band 24,
Landesbaudirektion, Graz, 1973

Bernhart,L.u.a., Generalplan der Wasserversorgung Steier-
marks, Berichte der wasserwirtschaftlichen Rahmenplanung,
Band 29, Landesbaudirektion, Graz, 1974

Novak,J., Wasserregionalverband Weststeiermark, Bestands-
aufnahme (im Auftrage des Amtes der Steiermirkischen Landes-
regierung), Graz, im April 1975, unversffentlicht

Gemeinden des Landes SteierEérk, Grazer Zeitung, -3.1.1977,
Nr. 5. -

Gemeinden des Landes Steiermark, Grazer Zeitung, 9.1.1981,
Nr. 5.

GroBzéthng 1981: Vorldufige Ergebnisse, Steirische Gemeinde-
nachrichten, Folge 9, 34, Jahrgang, Graz, September 1981.

Landesentwicklungsprogramm Steiermark, Verordnung der Steier-
médrkischen Landesregierung vom 11. Juli 1977, LGBl1.Nr.53

Bevolkerungsprognose fiir das Land Steiermark 1985, Amt der
Stelermidrkischen Landesregierung, Landesamtsdirektion,
Landes- und Regionalplanung, Graz, Februar 1976

Alarm in der Obersteier: Bevdlkerungsschwund! Suidost-Tages-
post Graz, 20. Juli 1981

Bernhart,L., Zentralwasserversorgung fiir die Siidoststeier -
mark, Berichte der wasserwirtschaftlichen Rahmenplanung,
Band 38, Landesbaudirektion, Graz, 1978.



11) Bernhart,L., Konzept der Zentralwasserversorgung Hoch-
schwab-5lid, Berichte der wasserwirtschaftlichen Rahmen-
planung, Band 50, Landesbaudirektion, Graz, 1380

12) Fischer,E., Derzeitiger und kiinftiger Wassergebrauch und
Wasserverbrauch im Einzugsgebiet der Mur; im Auftrage
des Landes Steiermark, Graz, September 1966, unverdffentl.

13) Mutschmann,J.,und F.Stimmelmayr, Taschenbuch der Wasser-
versorgung. Francksche Verlagshandlung, Stuttgart, mehrere
Auflagen seit 1956

14) Sonderplan Wasserversorgung Rhein-Main, Hessischer Minis-
ter fir Landwirtschaft und Forsten, Wiesbaden, Dezember 1967

15) Sonderplan Wasserversorgung Nordhessen, Der hessische
Minister fir Landwirtschaft und Umwelt, Wiesbaden,
Dezember 1971

16) Ermittlung des Wasserbedarfes als Planungsgrundlage zur
Bemessung der Wasserversorgungsanlagen, Teil 1, Mehr-
familienhduser mit Komfortwohnungen in bevorzugter Wohn-
lage, DVGW-Schriftenreihe Nr. 19, Deutscher Verein des
Gas- und Wasserfaches, Frankfurt 1378

17) Wasserbedarfsentwicklung in Industrie, Haushalten, Gewerbe,
8ffentlichen Einrichtungen und Landwirtschaft - Prognose
des Wasserbedarfes in der Bundesrepublik Deutschland bis
zum Jahre 2000. Bericht des Battelle-Instituts e.V.,
Frankfurt am Main, Bundesministerium des Inneren, Bonn 1972

18) Pitsch,T., Untersuchungen iber den Haushalt- und Spitzen-
verbrauch von Trinkwasser in der Schweiz, Gas/Wasser/Wirme,
33. Jahrgang (1979), Heft 11, Wien, 1979

19) Suchomel,P., Die Betriebsergebnisse der Wasserwerke
Osterreichs fiir das Jahr 1978, Gas/Wasser/Wiarme, 34. Jahr-
gang, Heft 1, Wien, 1380

20) Handbuch fir das Gas- und Wasserfach, Ausgabe 1980/81/82,
Osterr.Vereinigung fir das Gas- und Wasserfach, Wien, 1981

21) Gross,E., Handbuch der Wasserversorgung, Verlag R.Oldenburg
Miinchen und Berlin 1928

s

22) ONORM B 2538, Richtlinien fiir Planung, Bau und Prifung wvon
Wasserleitungen (Transport- und Versorgungsleitungen) -
Entwurf Jdnner 1980 - Osterreichisches Normungsinstitut,
Wien, 1980

23) Auracher,S., Die Gebrechensfahndung am &ffentlichen Rohr-
netz in Wien, Gas/Wasser/Warme, 33. Jahrgang (1979),
Heft 4, Wien, 1979

24) Jost,H., Moderne Wasserleckortung, Gas/Wasser/Wdrme,
33. Jahrgang (1979), Heft 5, Wien, 1979



25) Kling,A., Die Einschridnkung des Wasserverbrauchs durch
Mafnahmen beim Abnehmer, Gas/Wasser/Wérme, 30. Jahrgang,
Heft 8, Wien 1976

26) Dahlhaus, C., Wasserversorgung, B.G.Teulner-Verlags-
gesellschaft, Stuttgart 1954

27) Bernhart,L., J.Z5tl u. H.Zojer, H.Otto, Einfihrung Hydro-
geologie, Klimatologie, Berichte der wasserwirtschaft-
lichen Rahmenplanung, Band 30, Landesbaudirektion,

Graz, 1975 :

28) Bernhart,L., P.Beck-Mannagetta, A.Alker, Grundlagen fir
wasserversorgungswirtschaftliche Planungen in der Siid-
Weststeiermark, 2. Teil, Geologie, Berichte der wasser-
wirtschaftlichen Rahmenplanung, Band 31, Graz, 1975

29) FeBler,H., Grundlagen fiir wasserversorgungswirtschaftliche
Planungen in der Sid-Weststeiermark, 3. Teil, Die Grund-
wasserfihrung im Tale der La8nitz, Sulm und Saggau
zwischen Grundgebirge und Leibnitzerfeld, Berichte der
wasserwirtschaftlichen Rahmenplanung, Band 40, Landes-
baudirektion, Graz, 1978

30) Zetinigg,H., Grundlagen fir wasserversorgungswirtschaft-
liche Planungen in der Suid-Weststeiermark, 4. Teil, Grund-
wassererschlieBungen im Tal der LaBnitz, Sulm und Saggau
zwischen Grundgebirge und Leibnitzerfeld, Berichte der
wasserwirtschaftlichen Rahmenplanung, Band 41, Landes-
baudirektion, Graz, 19378 ‘ ‘

31) M.Eisenhut, J.Novak u. H.Zojer, H.Xrainer u. H.Ertl,
H.Zetinigg, Die Grundwasserverhidltnisse im Kainachtal
(St.Johann o.H. - Weitendorf), Berichte der wasserwirt-

"schaftlichen Rahméﬁplanung, Band 43, Landesbaudirektion,
Graz, 1979

32) Bernhart,L.u.a., Grundlagen fiir wasserversorgungswirt -
schaftliche Planungen in der SUid-Weststeiermark, 5. Teil,
Okologie, Morphologie, Quellaufnahmen, Abfluf, Auswertung,
Berichte der wasserwirtschaftlichen Rahmenplanung, Band
57, Landesbaudirektion, Graz, 1981



- 63 -

Berichte der wasserwirtschaftlicher Rahmerplarung
des Amtes der Steiermirkischen Landesregierurg
Landesbaudirekticn

Verzeichnis der bisher erschierenen
Binde:

Band 1 Vertragsreihe Abfallbeseitigung
18. April 1964, Neuauflage 1968,
ven W. Trenkec, P. Bilek, J.Wetschke,.

K.Stundl, F.Heigl, E.v.Cerrad S 84,--
Band 2 Ein Beitrag zur Geclcgie und Mcrphe-

lcgie des Miirztales ven R. Sperlich,

W.Schart, A.Tnurner, 1865 , S 84,--
Bard 3 Vertragsreihe Abfallverarbeitung

18. M&arz 1965 wven F.Fischer, R.Braun, .

F.Schénbeck, W.Trenke, K.Stundl,

B.Urban S 84,«-
Band 4 "Gewdsserschutz ist ndtig" wven

J.Krainer, F.Hahne, H.Xallcch,

F.Schonbeck, H.Mccsbrugger,

L.Berrhart, W.Trcnke, 1965 S 856,-=

n

Bard Die Mﬁllverﬁrennungsanlage, Versuch
eirer zusammenfassenden Darstellurg

vern F.Heigl, 1965 S 140,--

Band 6 Vertragsreihe Abfallverarbeitung
18. Ncvember 1965 ver F.Schernbeck,
H.Scntheimer, A.Kerm, H.Raswer-
schegg, J.Wctschke, J.Brcdbeck,

R.Spircla, K.Sturndi, W.Trecnke, 168 112,--

[9)]

- Band 7 Seismische Untersuchunger im GCrurd-

wasserfeld Friesach rdrdlich ver Graz

ver H.Zetirnigg, Th.Puschrik urd

H.Ncvak, F.Weber, 1965 S 140, --

“Band & Der Mirzverbard ver E.Fabiani, =,
H.Mevak, E.Kauderer, ¥.Hartl, 10¢

Cq
ilek,

O

14G, -~ .

[]

Bard ¢ Raumplarurg, Fldcherrutzunrigsplire der
Gemeirder ven J.Xrairer, H.Wergert,
X.Eberl, F.Flarkersteiner, G.Ccrbach,
H.Egger, H.Hcffmarr, K.Freisitzer,
W.Trenke, H.Bullmarr, I.E.Hclub, 163 S 140, -

o

Bard 1 Sammlurg, Beseitigurg urd Verarbeitursg
der fester Siedlurgsabfille ver

H EZrhard, 19€7 S €6,--



Band
Band
Band

Band

Band

Band

Band

Banrd

Bard

Bard
Barc

Bard

11

12

13

14

15

18/
17

18

[i9)
O

0
{1

- 64 -

Siedlungskunrdliche Grurdlager fir die
wasserwirtschaftliche Rahmerplanung im
FluBgebiet der MUrz vcn H.Wengert,
E.Rillbrand, K.Freisitzer, 1967

Hydrcgeclcgie des Murtales ven N.Anderle,
1968 :

10 Jahre Gewidssergiiteaufsicht in der
Steiermark 1959 - 1963 ven L.Berrnhart,
H.S&lkner, H.Ertl, W.Pcpp, M.Nce, 196¢

Gewdsserschutzmalnahmen irn Schwerpurkts-
gebieten Steilermarks, 1970 (Das verliu-
fige Schwerpunktspregramm 1964 urnd das
Schwerpurktsprcgramm 1966) ven F.Schén-
beck, L.Bernhart, E.Gangl, H.Ertl

Industrieller Abwasserkataster Steier-
marks veon L.Bernhart, 1970

Tdtigkeiten und Organisaticr des Wir<-
schaftshecfes cer Landeshauptstadt Graz
Abfallbeharndlurg in Graz
Literaturangaben zum Thema Abfallbe-
harndlung ven A.Wasle

Abwasserfragen aus Bergbau urd Eisen-
hitte ven L.Bernharz, X.Stundl, A.
Wutschel, 1871 -

Mafrahmen zur Lésung der Abwasserfrager
irn Zellstcffabriken ver B.Walzel-Wieser-
tre=u, W.Schérauer, 1971

Bcdenbedeckung urd Terrassen des Mur-
tales zwischer Wilder urd der Staats-
grerze ver E.Fabiari, M.Eiserhut, mict
Karterbeilagsr, 1871

Ur<ersuchurgser ar ar+<ssischer Wisserr
in der nérdlichen Oststeiermark ver
L.Berrharzt, J.25%1, H.Zetinigg, 1972

.....

Grundwasseruntersucnungen im sidgsc-
licher Grazerfeld ver L.Berrharz:,
H.Zetirigg, J.Nevak, W.Fcpo, 1973
Grundwasseruntsrsuchungen im rncrdos=-
lichen Leibritzerfeld ver L.Berrharcz,
E.Fabiari, M.EZiserhut, F.weber, EZ.F.
Nemecek, Th.Glarz, W.Wessiak, H.Zr=
u.H.Schwingnammer, 1273

(Y]

lsl,"‘

131 3 --

112,‘-

66, --

187 ,«=

112,=~

16§, --

2sC,--



Band

Banrid

Band

Band

Band

Band

Band

Band

Band

Bard

24

2s

26

27

28

3C

)
b

(8]
Ny

[
€:)

(%]
-

Grurdwasserverscrgung aus dem Leibe-
nitzerfeld ven L.Berrhart, 13973

Wdrmebelastung steirischer Wisser ven
L.Bernhart, H.Niederl, J.Fuchs,
H.Schlatte und H.Salinger, 1973

Die artesischer Brurrnren der Silid-West-
steiermark ven H.Zetinigg, 1973

Die Bewegung vecn Mineraldlen in Beden
und Grurdwasser ven L.Bernhart, 1973
Kennzahlen fir den energiewirtschaft-
lichen Vergleich thermischer Ablauge-
verwerltungsanlagen ven L.Bernhart,
D.Radrier u. H.Arledter, 1974

Generalplan der Wasserverscrgung
Stelermarks, Entwurfsstand 1973, ven
L.Berrnhart, E.Fabiani, E.Xauderer,
H.Zetinigg, J.25tl, 1974

Grundlager fur wasserverscrgungs-
wirtschaftliche Plarungen ir der Sid-
Weststeiermark, ‘1. Teil, Einflhrung
Hydrcgeclecgie, Klimatclegie von
L.Berrnhart, J.Z5%1 u. H.Zcjer, H.Qttc,
1873

Grurdlagern fiir wasserverscrgungswirt-
schaftliche Flarungen in der Siud-West-
Steiermark, 2. Teil, Geclcgle, ver
L.Berrhart, F.Beck-Mannage<tta, A.Alker,
1578

Beitrdge zur wasserwirtschasftlicher
Ranmerplarurg ir Scteiermark ver
L.Berrhart, 197¢

Rydrcgeclcgische Urtersuchurger ar
Echrurger urd 2rurrer ir der Oststaier-
mark ver H.Janschek, I.Xupper,
H.Fclesry, H.Zecinigg, 1¢7%

Das Grurdwasserverkemmer im Murtal bei
St.Stefar c. L. urd Kraubath ver
I.Arceiter, H.Ertl, P.Hacker, &,
Jarschek, H.Krairer, J.Nevak, D.Rark,
F.Weber, H,Zetiri g, 197¢

n

wn

180, -~

120,-=-

180, -~

1C0, -~

400, - -

12Q,--

120,--

2C0, -~

180, --



Band

Band

Band

Band

Band

Band

Bard

Bard

Band

Bard

36

37

38

39

40

41

£
n

- 66 -

Wasserverscrgung fir das Umland ver Graz.
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Grundlagen flr wasserversorgungswirt-
schaftliche Planungen in der Siidwest-
steiermark, L.Bernhart, E.Hiibl,
E.Schubert, E.Fabiani, H.Zetinigg,
H.Zojer, E.P.Nemecek u. E.P.Kauch,
1881

Wasserbedarf der Siidweststeiermark,
L.Bernhart, Graz, 1982

S 200, -~



	Wasserbedarf d. Südweststeiermark_Teil 1.pdf
	Wasserbedarf d. Südweststeiermark_Teil 2

